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Sftermorgen. 


Größter Morgen, der die Erde 
Mad) der tiefiten Nacht belebt, 
Der jie nad) dem Wort: „ES werde!“ 
Nochmals aus dem Nichts erhebt! 
Nach der Nacht voll düjt’rer Sorgen, 
Da man angjt- und fummtervoll 
Ohne Sejum leben joll, 
Bringt der allerfchönite Morgen 
Sejum aus des Todes Thor, 
Jeſum, unjer Licht, hervor! 


Seht! der Stein iſt abgehoben 
Und fein Kriegsfnecht bittet mehr. 
Blickt num jeligfrob nad) oben: 
Sejus lebt! das Grab ijt leer! 
Kommt und jeht, wo er gelegen— 
Tuch und Binden findet ihr, 

Aber Jeſus iſt nicht hier. 

Engel rufen euch entgegen: 

„Sucht ihn, jucht den nicht im Grab, 
Der der Welt das Leben gab!” 


Großes Haupt! fo lebſt du wieder ? 
Nur auf wenig Tage tot? 
Nun erwachen Siegeslieder 
Mit dem Sonntagsmorgenrot! 
Engel müſſen jie dir fingen: 
„Den ihr juchet, Jeſus, lebt!“ 
Und die Gruft hallt: „Jeſus lebt!“ 
Und die nahen Felien Elingen: 
„Sottes Sohn, der tot war, lebt!“ 
Und die Welt ertönt: „Er lebt!” 


Großer Hirte deiner Schafe, 
Von den Toten ausgeführt, 
Dem nad) ganz erlittner Strafe 
Unf’rer Schuld der Preis gebührt! 
Nimm ihn von den Millionen 
Derer, die das Grab noch dedt, 
Derer, die dein Ruf jchon weckt, 
Derer, die im Himmel wohnen, — 
Auch von uns bier ımten an, 
Wie dich jeder preifen kann! 


Joh. Ad. Lehmus. 


Das Oſterfeſt. 


(Von H. G.) 


Das chriſtliche Oſterfeſt fällt im— 
mer auf den Sonntag, der zunächſt 
auf den Frühlingsvollmond folgt, 
und wenn dieſer Vollmond ſelbſt auf 
einen Sonntag fällt, dann auf den 
näcdhitfolgenden Sonntag. Dieje Zeit 
der Dfterfeier wurde jchon im frühen 
Zeitalter der Kirche bejtimmt und iſt 
zugleich der Maßitab für die Zeitbe- 
ſtimmung aller anderen SHauptfeite 
der Kirche. 

Ditern, das Feit der Auferſtehung 
unferes Herrn Jeſu Ehriiti, ſoll ge 
feiert werden. An die ganze Ehri- 
itenheit ergeht das apoftoliiche Mahn— 
wort: „Laſſet uns Dftern halten, 
denn wir haben aud) ein Oſterlamm, 





das ijt Ehrijtus, für uns geopfert.“ 
In der nachapoſtoliſchen Zeit wurde 
das Djterfejt acht Tage lang gefeiert; 
jeit dem 11. Jahrhundert aber be» 
ihrantte man Die Feier auf drei 
Tage. Schon in der Nacht vor dem 
Eintritt des Diterfeites beganı die 
Feier in der Kirche mit Gebet und 
Geſängen oft bis zum Morgengrauen, 
und am erjiten Djtertage begrüßte 
man fich mit dem Zuruf: „Der Herr 
it auferjtanden!“ worauf der Be: 
grüßte antwortete: „Er iſt wahrbaf- 
tig auferjtanden !“ 

Damals waren mit der Ofterfeier 
verjchtiedene Gebräuche verbunden: 
Man entlieg Gefangene, ſchenkte 
Sflaven die Freiheit, jpendete Almo— 
jen an Arme und Bedürftige, denen 
man jogar Mahlzeiten in der Stirche 
gab, ein Gebrauch, der aber nach und 
ac) jo ausartete, da man ſich dabei 
den ausgelafieniten Beluftigumgen 
bingab, und ſelbſt Geiftliche von der 
Kanzel herab durch Erzählung von 
Bofjen und DOftermärchen die Zuhörer 
zum Lachen zu reizen fuchten. Gegen 
diefen Unfug, das „Oſtergelächter“ 
genannt, erhoben fich die evangeli- 
ichen Reformatoren im 16. Jahrhun— 
dert mit Nachdruck und Erfolg. 

Wie felig und freudenreid it doch 
die liebe Djterzeit! Ueberall pulfiert 
neues Leben, und mit Recht ertönt 
der chriitliche Subelruf: 


„Welt lag in Banden, 

Chriſt ijt erjtanden, 

Freue dich, freue dich, o Ehri- 
ſtenheit!“ 


Im Sonnenglanze der chriſtlichen 
Oſterfreude erhebt die gläubige 
Seele ihren Glaubensblick zum offe— 
nen Grabe, zum auferſtandenen To— 
desüberwinder und jubelt: „Tod, wo 
iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein 
Sieg? — Gott aber ſei Dank, der 
uns den Sieg gegeben hat durch un— 
ſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ 

Welche Seligkeit mögen die Frauen 
empfunden haben, die hinpilgerten 
zum Grabe, die bange Frage auf den 
Lippen, wer wohl den Stein von des 
Grabes Thüre wälze, als ſie dann die 
Laſt gehoben, das Grab leer und ihn 
ſelbſt ſahen, den Totgeglaubten, den 
Begrabenen, den Auferſtandenen! 
Wie ſelig mögen die Herzen der Jün— 
ger geſchlagen haben bei dem Gange 
nach Emmaus, als fie im Abenddunkel 
den Herrn baten, bei ihnen zu blei— 


ben, als er mit ihnen das Brot brach 


und die bis dahin gehaltenen Augen 
ihn erkannten, der ihres ganzen Le— 
bens Ziel und Inhalt war! Oder 
wer kann die Seligkeit ermeſſen, die 
der Jünger Herz durchbebte, als er 
plötzlich unter die Verſammelten trat 
mit dem Oſtergruße: „Friede 
ſei mit euch!“ Dieſer köſtliche 
Gruß iſt geſprochen für alle Zeiten 
und zu allen Seelen, die für die Licht 
und Lebensſtrahlen der Oſterherrlich 
keit empfänglich ſind. 

Gottlob, daß Jeſus lebt! Seine 
ganze Lehre, ſein Zeugnis von der 
Würde ſeiner eigenen Perſon, mit 
dem unſer Glaube ſteht oder fällt, 
ſtrahlt im Slanze göttlicher Verſiege— 
lung. Das Rettungswerk der Menſch 
heit iſt zum höchſten Wohlgefallen ſei 
nes Waters vollbracht. Das große 
Löſegeld tt als vollgiiltig angenom— 
men, und Melt, Teufel und 
Hölle find auf ewig überwunden. Na, 
wir feiern am Djterfeit die Krönung 
unſeres Friedefürſten, unſeres Mitt- 
lers und Stellvertreters Jeſu Chriſti. 


Tod, 





Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Hillsboro, 23. März 


1906. 
Werter Editor! Einen Gruß der 
Liebe an Dich und die lieben Rund 
ichaulefer zuvor! Für das ſchöne 
Wetter im Januar und Februar be- 
kommen wir jet im März Falt und 
Schnee, fait immer trübe. Heute tit 
in Bruder 9. D. Penners Borberei- 
tungsichule Schulſchluß. Die Schule 
war diejes Jahr gut bejucht; es wa- 
ren nicht nur Schüler aus Kanjas, 
fondern auch von Nebrasfa und Ofla- 
boma. Geitern erbielt ich einen Brief 
von den lieben Geſchwiſtern aus Ka 
rallan, rim. Den lieben Unſeren 
iſt dort noch nichts Schlimmes paſ— 
jiert, doch find fie in ſteter Ungewiß— 
heit und Angſt. Webrigens geht's 
ihnen in der Arim ganz aut. Gott 
gebe dem armen Rußland bald Frie- 
den und Ruhe. Better Nafob Enns, 
den Bericht in der „Rundſchau“ ae 
lefen — bitte, fomme bald wieder. 
D. Unger. 

Syracufe, den 30. März 1906. 
Merter Editor und Xefer! Es bat 
mich ſchon Tange gemahnt, wieder et 
was für diefes Watt zu jchreiben, 


Stellen 


lo. 15. 
doch es hatte den Anſchein, als könnte 
ich feine Zeit dazu eribrigen md 
abends war ich meiitens zu müde, um 
noch) zu Jchreiben. Eben las ich von 
Ihiejen, Langham, Kanada, die 
stage an mich, ob es hier mehr Ne 
gen geben wiirde, als in Herbert? 
Ich habe Herbert nie verachtet, Habe 
immer gejagt, ich werde mid) freuen, 
wenn es bejjer wäre als ich alaubte, 
babe aber verjchiedene Gründe, das 
weſtliche Kanſas vorzuziehen. Ge 
regnet und gejchneit hat es bier die 
23 Tage die ich bier bin, über die 
halbe Zeit; hoffentlich bleibt es nicht 
jo das ganze Jahr hindurch, das wäre 
des Guten zu viel, es mag dort auch 
fo geweſen fein, dort iſt mir der Win— 
ter zu lang, das Land zu bitaelich und 
zu ſteinig, zu viel Salpeter und zu 
wenig Gras, zu Falt fir Obſtbäume 
u.].iv. Wem diejes alles jo gefällt, 
wird allenfalls ‚dort auch leben kön— 
nen, denn ich habe noch von feinem 
gehört, der dort verhungert tit. Ich 
wiirde Quill Lafe, auch Alberta, weit 
vorziehen, doch das iſt Gejchmads 
lache. Der Editor wei nicht, ob ich 
bier auch mit Schlagwafier handele 

nein, ich habe nichts mehr damit zu 
thun. Es iſt gar nicht zu bejtreiten, 
wir find bier auch in der „Drobelt“, 
doch wird es auch ein jeder, der dieſe 
Gegend geprüft bat, zugeben, daß 
wir lange nicht jo viel Negen aebrauı- 
chen, wie weiter öjtlich, dort darf man 
nur ein Fuß (auf Stellen mebr auf 
weniger) binunter graben 
umd man ſtößt auf „Gumbo“, der 
fein Waſſer durchläßt, alles, was die- 
jer Fuß Erde nicht aufnehmen Fann, 
muß ablaufen, bier Fann das Waſſer 
fieben Fuß und mehr hinunter ziehen 
und jeder Farmer weil doc, wenn 
Land nur aut bearbeitet wird, zieht 
die Näſſe wieder auf. Im Uebrigen 
wollen wir noch nichts behaupten, 
Herbert bat noch nur eine ſehr kurze 
Sejchichte, Ddiefe Gegend zum Teil 
auch, aber bier find Sunderte Far 
mer, die jchon 20 Sabre und mebr 
bier geweſen find, die meilten find 
woblbabend, einige reich. Heute fuhr 
ich zum eriten Mal weitlich von der 
Stadt und babe mich gewundert, die 
Farmer find beinabe jo dicht wie in 
MePherſon County. Sch ſprach mit 
einem alten ehrwürdigen Mann iiber 
biefige Verhältniſſe (diefe Gelegenbeit 
nehme ich immer wahr, um auszufin- 
den, wie es im großen ganzen 
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ſtimmt), er jagte: pflüge tief, nicht 
gleich das erſte Mal, aber jedesmal 
ein bischen tiefer, wenn möglich bis 
zu ein Zub tief, dann wird Dein 
Yand feucht und loder bleiben, ic) 
babe es jo gemacht, dann jäte ich Wei- 
zen, weil es das Jahr jehr troden 
war, bekam ich nur acht Buſhel vom 
Mere. Das nächſte Jahr jäte ich ohne 
gepflügt in die Stoppel und befam 
12 Bufbel; das dritte Jahr machte 
ich es wieder jo und befam 16 Buſhel 
und das vierte Jahr über 20 Bu. per 
Mere. Manche andere Lehre gab mir 
der alte Sraubart, der man es abfüh— 
len fonnte, er jagte, was er prafti- 
jiert hatte und fich freuen wiirde, 
wenn ich jenen Nat befolgte und zu 
Vermögen fäme, wie er. Darin liegt 
das größte Geheimnis in einer neuen, 
unbefannten Gegend jchnell vorwärts 
zu kommen; einige können nicht, an- 
dere wollen nicht den erprobten Far: 
mern folgen. Dieſes fann nie zu viel 
berborgehoben werden. Es wird jett 
ſchon ſehr auf dem Lande gearbeitet, 
einige ſäen Mafaroniweizen, emige 
pfliigen, eggen u.J.w. Mich wir ba: 
ben ſchon im Garten gepflügt, ich 
weiß nicht, ob ich ſchon erwähnt, wir 
baben uns einen Obſtgarten auf die 
Hälfte gerentet; es find über 200 
große Aepfelbäume, 25  gepfropite 
stirfchenbaume, Mprifojen-, Pfirſich— 
und Pflaumenbäume, jowie Maul: 
beeren und „Eurrents“. Weil die 
Buüume ziemlich weitläufig jtehen, auf 
Stellen ſchon ausgegangen, jo wollen 
wir zwiichen den Bäumen Gemüſe, 
Zuckerrüben u.j.iw. pflanzen. In der 
Stadt tit viel Verdienst; irgend eine 
Arbeit wird gut bezahlt. 

Co, jeßt möchte ich noch einen Ver— 
juch machen, etiwa$ von meinen 
Freunden zu erfahren. ch Habe noch 
zwei Onfel und eine Tante in Ruß— 
land, nämlich Onfel Jakob Neimer, 
Friedensruh, Onkel Peter Neimer, 
Spat, Keim, und Tante Koh. Born, 
Ktonteniusfeld. Dann find noch viele 
Vetter und Nichten, von denen ich we— 
nig fenne, da it Johann Ens, Ufa, 
deſſen Schweitern Katharina und 
Anna, 9. Warfentins Töchter Nga- 
neta, Sujanna und Maria auf Drene 
burg, Johann Rogalsky in der Krim, 
Beter Reimer in Margenau; an dieje 
fann ich mich alle noch recht gut er- 
innern. Bitte, berichtet dod) alle was 
Ihr madt und wie es Eud) gebt, 
wenn nicht brieflich, dann doch durch 
diejes Blatt, es ſind doch Ficherlich 
mehrere, die es lejen. Meine Mut- 
ter, 76 Sabre alt, Tante B. Reimer, 
Tante MV. Neimer und Onfel N. 
Wiens jind noch alle am Leben, von 
den Vettern find tot: Peter und Hein- 
rich Warfentin und Aron Wiens; von 
den Nichten: Fran Aron Thiejen (fie 
beide) und B. Neimers Lena (Frau 
9. Pauls). 

P. S. Warfentin. 


Inman, den 25. März 1906. 
Werte „Rundſchau“l! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Das Wetter ijt jeßt 
trüibe und naß, befamen eben einen 
ſchönen Negen, es wird wohl ein jpä- 
tes Hrühjahr geben; der Gejundheits- 
zujtand ijt nicht aufs bejte; wir jind 
aber, Gottlob, noch ziemlich gejund. 
Der alte Onfel Heinrid) Adrian, frü- 
her Süddakota, ijt ziemlich leidend. 
Sie haben ihn, auf jeinen Wunjc), 
nad) dem Goeſſel Hojpital gebradıt. 
Berichte auc), daß die alte Katharina 
Enns, früher Schönjee, Rußl., geitor- 
ben iſt. Sie wurde den 15. d. M. 
begraben, wie lange jie franf gewe— 
jen, weiß ic) nicht, es waren troß des 
ſchlechten Weges ziemlich viel ZTeil- 
nehmende gefommen. Auch wurde 
der alte David Penner den 24. d. M. 
begraben. Er ijt ziemlid) lange franf 
gewejen. Sein Leiden war Blajen- 
leiden. Vielleicht berichten Berwandte 
Näheres darüber. Muß aud) berid)- 
ten, dab wir den 25. d. M. einem 
jhönen Familienfeſte beiwohnten, 
nämlich Martin Frieſens feierten ihr 
50. Hochzeitsjubiläum. Es waren 
viele Säfte zugegen; aud) wurde uns 
von ſechs Nednern vieles. Wichtige 
und Grbauliche vorgetragen; dann 
wurde ihnen noch mancher Glück— 
wunſch von ihren Kindern und Groß— 
kindern dargebracht. Lieber Onkel 
Tobias Schmit, Sask., wir haben 
Ihren Artikel in der „Rundſchau“ 
herzlich willkommen geheißen, aber 
eins fehlte dem Artikel noch beizu— 
fügen, nämlich von Ihren Kindern 
und den anderen Freunden zu berich— 
ten, denn wir ſind immer neugierig, 
von dort etwas zu erfahren. Meine 
Eltern und Geſchwiſter ſind, ſo viel 
wir wiſſen, geſund; die Mutter mei— 
nes Mannes iſt ziemlich leidend. Lie— 
ber Onkel Jakob Ediger, Prangenau, 
ich habe Ihnen einen Brief geſchrie— 
ben und den 19. d. M. abgeſchickt. 
Bitte zu berichten, ob Sie denſelben 
erhalten haben; auch danken wir Dir, 

"lieber Editor für den Bericht von 
Korn. Barfmans Familie, Teref. 
Wenn Ihr einmal Briefe von ihnen 
erhaltet, bitte, berichtet uns noch 
mehr. Tante Barkman war meines 
Vaters Schweiter. 

Alle Freunde, Editor und Leſer 
herzlich grüßend, verbleiben wir Eure 

Gerh. u. Marg. Harder. 





Galifornia. 

Werter Editor! Bitte, diefe Zeilen 
in Ihr Blatt aufzunehmen. Bor nicht 
langer Zeit frug mein lieber Onkel 
Iſaak Thieſſen in der „Rundſchau“ 
nach mir. Sie haben ihm meine 
Adreſſe gegeben und ich danke Ihnen 
dafür, wir werden dadurch von dort 
etwas hören. Nun ganz kürzlich er- 
hielten wir von unſeren Freunden 
Harms in Kanſas einen Brief, der 
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mir, weiß nicht wie, abhanden gefom- 
men it. Ich teile meinen Freunden 
hierbei mit, daß wir von meinem 
Bruder Jakob Th. in Kleefeld, Ruß— 
land, Nachricht Haben, daß unfer Bru- 
der Heinrich in Amerika fein und ir- 
gendivo in einer Stadt jtudieren joll, 
daß wir aber von Br. Heinrid) jelber 
nie welche Nachricht erhalten haben, 
und ich wünſche, daß unfere Freunde 
im Rußland ſich danad) erfundigen 
möchten, wann er dort abgefahren iſt, 
ob er fich polizeilich einen Reiſepaß 
ausgewirft hat und wann er die 
Grenze überjchritten, was doch alles 
auf der Grenzitation eingeführt wird, 
und was jein Neijeziel geweſen und 
wann er in New York angekommen 
it. Mir iſt es auffallend, dab Bru- 
der Heinrich im Herbſt dort fortge- 
gangen fein joll und bis jegt nichts 
von ſich hören ließ. 

Geſund find wir jo ziemlich. Neg- 
nen thut es hier jegt jeit Neujahr jehr 
viel und im nördlichen Teil diejes 
Staates ſoll der Regen ſchon unge- 
mein viel Schaden angerichtet haben; 
jo befommt ein Farmer mitunter 


auch des Guten zu viel. 


Editor und alle Leſer grüßend, 
Peter u. Juſtina Thiejjen. 

Annaheim, 26. März 1906. 
Werter Editor! Es hat hier jehr ae: 
reqnet, die Eifenbahn ijt etwa fünf 
Zoll unter Waſſer. 

Sc wollte von einem Mann in der 
Stadt ein Haus renten; es jtellte ſich 
im Geſpräch heraus, daß er ein Sa— 
loonmann jei und fein Haus nicht an 
jemand verrenten wollte der gegen 
die Salvons jei. Er meinte wenn die 
Salvons in Annabeim aufgehoben 
wiirden, müſſe die Stadt untergehen. 
Er bat bier ſchon 28 Nahre einen 
Saloon. G. 

Reedley, den 24. März 1906. 
Lieber Freund M. B. Faſt! Nach 
langem Schweigen fühle ich mich ge— 
drungen wieder einmal einen Bericht 
einzuſenden mit der Bitte, ſelbigen 
doch aufnehmen zu wollen. 

Ich befam den 17. März jo ganz 
unerivartet und unverhofft einen lie- 
ben Freund als Beſuch, namlich Phi— 
lipp Bier von Kennewik, Wajhington, 
Georg Phil. Bier, Janſen, Neb., jein 
jüngiter Sohn. Der überrajchende 
Beſuch war mir doc) jo erfreulich, be- 
fonders daß er vor vielen anderen 
Freunden, mit denen ich mehr im 
Verkehr war, mic) aufjuchte und ei- 
nige Tage bei mir verweilte. Natür- 
lic) gab es da vieles zu fragen und zu 
jagen. Er fonnte mir von vielen 
Freunden freudige Botſchaft über- 
bringen, welches mir vor allem an- 
dern von großer Wichtigkeit war, be- 
fonder® noch von feinen Brüdern, 
Heinrich, Friedrih, Alerander und 
David. ES war mir erfreulich au hö— 
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ren, wo fie fich befinden und dab es 
ihnen gut geht und in gejchäftlichen 
Internehmungen gute Fortichritte 
gentacht haben. 

Sa, mein junger Freund konnte 
ji) über die Schönheit Ealifornias 
nicht genug wundern. Manchmal 
jagte er zu mir: Hätte ich doch nur 
die nötigen Mittel, wie jie manche ha 
ben, dann wollte ich) mir bier bald 
eine bleibende Heimat gegrimdet ha- 
ben. Es iſt ihm ein Wunder, wie 
Leute im Oſten alles verfaufen und 
nach Canada überfiedeln und nicht 
nad California gehen. Die Leute 
jind aber nicht einerlei Geſinnung, 
der eine will Schnee und Winter, der 
andere Frühling; einer will Ge— 
treide, Weizen, Safer, Gerjte, der an- 
dere will Objt, Wein, Milchwirtichaft, 
Hühnerzucht u.ſ.w., wo er mit wenig 
Land ein beſſeres und ruhigeres Le— 
ben haben Fann als ſonſt irgendivo. 
Sa, in allem dem kann California 
nicht übertroffen werden, Doch genug 
von Ealifornia. 

Will noch bemerfen, daß ich in No. 
11 der „Rundſchau“ gelefen habe, dal 
ſich unſer Herr Kreisichreiber Schnei 
der in Warenburg, Rußland, jehr fir 
die arteſiſchen Brunnen intereffiert, 
und daß er fich über alle Schwierig- 
feiten hinaus denkt, bloß die eine der 
Zugfand, two er befürchtet, wenn da 
aebohrt oder „gedrillt“ wird das jo 
viel das Werkzeug Erde iveaninmit, 
der Sand wieder womöglich mebr zu 
fließt. Meiner Meinung nad muß 
ein großes Nohr um das Werkzeug, 
welches von felbjt hinunter geht und 
kann man die Erde ohne Hindernis 
in dem Nohr nach oben bringen. 

Was die Witterung anbelangt, jo 
iit dieſelbe jehr befriedigend, beinahe 
mebr als genug ſchöne warme Regen, 
jo dab; alles, was nur der Frühling 
aus der Erde bervorbringen kann, 
reichlich bervorgefommen und im 
ſchönſten Früblingskleide dajteht. Die 
Setreide- und Nlfalfafelder find jehr 
prachtvoll und im ſchönſten Dunkel— 
grün. Auch die vielen verſchiedenen 
Obſtbäume ſtehen vielverſprechend in 
ihrer Blüte da. 

Zum Schluß Editor und Leſer der 
„Rundſchau“ und allen lieben Freun 
den hierzulande ſowie allen in der al— 
ten Heimat einen Gruß der Liebe, 

Heinr. A. Bier. 





Fresno, den 25. März 1906. 
Lieber Editor! Habe ſchon lange mit 
Sehnen auf einen Bericht von meinen 
Eltern und Freunden in der alten 
Heimat gewartet, jedod) bis jeßt im— 
mer vergebens. Bekommt Ihr die 
„Rundſchau“ nicht oder habt hr 
feine Zeit zum Schreiben? Bitte, 
laßt von Euch hören. Wenn Onfel 
Georg Neinhart die „Rundſchau“ 
nicht lieſt, follte er fie jofort beitellen, 
denn fie ift eines der wichtigjten Blät- 
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ter die e8 giebt und man hört jo man- 
ches von nah und fern. Freute mid), 
daß ich in No. 12 der „Rundſchau“ 
wieder von Konrad Kisling, Waren- 
burg, lejen durfte; ich wohne jeßt bei 
Deinen Onfeln Georg und Johann 
Konrad, auch fenne ich Deinen Bru- 
der Georg jehr aut. Gruß von ihm 
und jeiner Frau. Bitte, laßt von 
Euch hören. Ferner fann ich) Eud) 
berichten, da5 Schwager Hölzers 
Bruders Sohn Andreas hierher nad) 
Fresno, Kalifornia, gekommen iſt 
und nahe bei jeinem Onkel 9. Holzer 
40 Aeres Land gekauft hat. 

Die Witterung ijt außerordentlich 
gut; alles jteht im jchönjten Bliiten- 
ſchmuck. Wir find mit unferen zivei 
Kindern gejund und wünſchen Eud) 
desgleichen. 

Gruß an den Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“, 

Safob Chriſtian. 
Oflahoma. 

Sotebo, den 24. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Es jtimmt un— 
jere Herzen aufs neue recht dankbar 
gegen den lieben Gott, daß er uns 
bier auch wieder jo reichlich gejegnet 
bat, befonders in geijtlicher Bezie- 
hung, durch die Gelegenheit, die wir 
bier hatten, als Brediger 3. 3. Klie— 
wer, am 11. März ins Meltejtenamt 
für unſere Gemeinde eingeführt 
wurde. Zuerſt predigte Aelteſte Mi- 
chael Klaſſen von der Herold Ge- 
meinde über die Worte: „Siehe, ic) 
bin bei euch alle Tage.“ Dann voll- 
zog Aelteſte Chriſtan Krehbiel von 
Saljtead, Kanjas, die heilige Hand- 
fung. Ernite Worte und durd) 
Händeauflegung der drei anweſenden 
Aelteſten: Chr. Krehbiel, 3. ©. Kreh— 
biel und M. Klaſſen machte wohl auf 
alle Anwejende einen tiefen Eindrud. 

Nachdem er aufgenommen war als 
voller Diener am Worte Gottes, hielt 
er jelber noch eine kurze Ansprache, 
anlehnend an die Worte: Ans ijt 
Dange, aber wir verzagen nicht. Seine 
Thränen floffen reichlich, und er bat, 
daß wir doch allezeit feiner fürbittend 
gedenken jollten, denn er fühle feine 
Schwachheit und erfenne die große 
Aufgabe, die ihm geworden war. 

Den Schluß madte J. C. Krehbiel. 
Inzwijchen wurden pafjende Lieder 
vom Chor gejungen. Am Nachmittag 
war wieder Gottesdienjt, wo Predi- 
ger Koh. Peters von der Berathal 
(Semeinde und Heinrich Schmidt von 
der Salem Gemeinde in Wajhita 
County in deutich und I. S. Krehbiel 
in englifch predigte und Pred. Heinr. 
Niefen in deutfch den Schluß machte 
und Prediger Gerhard Kliewer von 
hier das Schlußgebet hielt. Nur 
ichade, daß das Wetter fo Falt war 
und von Norden etwas Feuchtigkeit 
fiel, wodurch noch viele abgehalten 


wurden teilgunehmen an den Seg- 


nungen; dem Herrn jei Danf für 
feine Führungen, daß wir hier auch 
jo gut verforgt find,. um Seelenfpeije 
zu finden. Da die Sonntagzjchule 
und Gottesdienit am Vormittag jo 
regelmäßig und Sugendperein und 
Bibeljtunde am Nachmittag abwed)- 
jelnd gehalten werden und aud) bald 
noch ein Taufunterricht für die Ju— 
gend anfangen joll. 

Dbiges hätte ich eher’ berichten jol- 
len, aber id) wollte gerne auch von 
Regen und warmen Wetter berichten, 
welches uns jeit dem Felt, am 11. 
März beides fehlte. Ein wenig Re— 
gen hatten wir am 18. März und ge- 
tern nacht wieder, aber auch mehr 
und es fieht heute nod) nad) mehr 
Negen; dem Herrn jei Dank! 

Das jchöne Wetter kommt nicht 
nad) Wunſch, haben aber aud) erfah- 
ren, daß es im Norden Schnee gege- 
ben hat. Vor dem Feit hatten wir ei- 
nige Zeit recht jchönes Wetter, jo daß 
der Weizen ſchön wachſen Eonnte. 

Sottes Segen und einen Gruß 
wünſche ich von Herzen allen Leſern 
und dem lieben Editor, 

Korn. E Both. 


Medfjord, den 28. März 1906. 
Gruß zuvor! Wir leben bier in ei- 
ner Jonderbaren Zeit. Die Witterung 
ilt für unjere Gegend recht jehr kühl. 
Wir befürchten ſchon, daß die Blüten 
an den Obſtbäumen erfroren jein 
würden, was aber nod) nicht der Fall 
iit, troßdem, daß die Aprifofen bei- 
nabe ‚halb aufgeblüht waren und jie 
dann mit einer dien Eisfrujte befro- 
ren, jo hat es ihnen doc) nicht geicha- 
det. Die Zahl der Deutjchen bei 
Medford nimmt ab. Heute fuhren 
Joh. Neufelds, Abr. Fehdrau und 
Bernhard Schierlings ihre „Cars“ 
unit ihren Sachen nad) Texas ab. 
Morgen fahren die Familien nad). 
Unſer kleines Häuflein ijt ganz zer- 
riſſen. Nächite Woche fahren mehrere 
per Wagen nad) dem weftlichen Kan— 
ſas ab, man fpricht von ihrer neun. 
Wo werden wir um ein Sahr fein? 
Sabe noch von der Witwe Anna D. 
Martens den Auftrag erhalten, in 
der „Rundſchau“ nad ihrem Groß- 
john Johann Martens, der nod) ledig 
it, zu fragen. Sie hat zu Weihnad)- 
ten einen Brief von ihm erhalten, 
bat aber zwei Briefe, die fie nachdem 
an ibn gefchrieben, zurid erhalten. 
Sollte jemand feine Adrefje wiſſen, 
der iſt gebeten, es der alten Groß— 
mutter willen zu laſſen. So wie er 
geichrieben, wollte er in Beaver Co., 
Okla., Land aufnehmen. 

Der Geſundheitszuſtand ift hier jo 
mittelmäßia; es berrjcht etwas Hu— 
jten, auch bei uns. s 

Grüße hiermit den Editor und alle 
Lefer und bitte alle Bekannte um 
Briefe. Jonas Quiring. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Miahrheit. 


Anm. Die alte Großmutter Mar- 
tens zieht diefe Woche wieder nad) 
Newton, Kanjas, wohin ihr Großjohn 
ihr jchreiben Kann. 





Marion Jct., den 29. März 
1906. Winfche dem Editor und den 
Rundſchauleſern das beite Wohlerge- 
ben an Xeib und Seele. Ich gedachte 
bei meinen Freunden eine Kleine 
Nundreife zu machen. Will zuerjt 
bei Peter Beders, Roſthern, Sasf., 
ausiteigen. Niebe Freunde, was macht 
Ihr, jeid Ihr mit Euren Kindern alle 
geſund. Wir haben jchon zwei Briefe 
gejchrieben, befommen aber feine 
Antwort von Euch. Wenn Euch diefe 
Zeilen zu Gefichte kommen, möchtet 
Ihr einmal ein Lebenszeichen von 
Euch geben. Wir find, Gott Lob und 
Danf, geſund. Will mich auf einer 
Stelle nicht lange aufhalten. Komme 
jegt nach Osler, zu Tante Lepp. Wie 
gebt es dort bei Euch, jeid Ihr ge 
jmd? Was machen Eure Kinder? 
Es läßt feiner von Euch etwas von 
ſich hören; laſſen auch alle durch dieje 
unvollkommenen Zeilen grüßen, und 
bitten, an uns zu ſchreiben. Komme, 
weil ich ſo dicht bei Euch vorbei muß, 
auch ein wenig bei Tante Abraham 
Tießen an; der Onkel iſt im Herbſt 
geſtorben. Es iſt wohl ſeit der Zeit, 
daß der Vater tot iſt, recht einſam, 
eine große Lücke dadurch entſtanden, 
aber wenn der Herr Jeſus dieſe Lücke 
ausfüllen kann, muß das Einſame 
weichen und Troſt, Friede, Freude 
und Seligkeit einkehren. Das ſoll 
auch unſer Ziel ſein, auf welchem wir 
anſtreben, denn wir haben hier alle 
keine bleibende Stätte, wollen alſo 
die zukünftige ſuchen. 

Jetzt habe ich noch einen weiten 
Weg zu gehen, noch über den Ozean, 
zu Onkel Kornelius Berg, meines 
Naters Bruder. Guten QTag, liebe 
Freunde! Das beite, was ich Eud) 
wünſchen kann, ehe wir in eine Fleine 
Unterbaltung eingeben, ift der Friede 
Gottes, welcher höher iſt denn alle 
Vernunft in Chrifto Jeſu. ch Fam 
fürrzlich zu meinen Eltern, und als ic) 
ein wenig da war, gaben fie mir Eu- 
ven Brief zu leien, habe Ener Befin- 
den daraus erjehen; es jcheint, als 
wenn fie noch wieder jung werden, 
daß fie in ihren alten Tagen die Wirt- 
ichaft jo emiig betreiben wollen. 
Könnten Sie nicht beifer das Land 
verpachten und von der Nente leben? 
So wie ich aus Eurem Brief ver- 
itehe, habt Ihr meinen legten Brief 
wieder nicht befommen. Auf den 
Brief, wo Ihr bei mir wegen Euren 
Kindern angefragt habt, daß ich follte 
mein Gutachten fchreiben, habe ich 
Euch einen langen Brief gejchrieben, 
es ſollte mir leid thun, wenn derjelbe 
verloren gegangen wäre. Sch habe 
darinnen jehr viel bemerft. Weiß 
nicht wie e8 fommt, daß die Briefe 
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bei einer gleichen Adrejje, welche hin- 
fommen, und welche verloren gehen. 
Sp viel id) weiß, find wir mit unjern 
Kindern alle gejund, aud) die Eltern 
find geſund. 

Wegen der Einladung zur golde- 
nen Hochzeit, die jemand von hier be- 
juchen ſoll, will ich jo viel jagen, 
wenn es hier in Amerika wäre, wollte 
ich es nicht abjagen, aber auf drei 
Donate jo einen weiten Weg zu ma- 
«en, das kann id) nicht, Ihr aber hät- 
tet alles verkaufen ſollen und Eud) 
einmal Amerifa, wo ihr jo viele 
Freunde habt, anjchauen. Ihr könntet 
ja auch Euren Lebensabend hier be- 
ſchließen. 

Zum Schluß einen Gruß der Liebe. 
Lebt wohl, Heinr. Berg, Ir. 





Norddakota. 

Roſehill, den 22. März 1906. 
Lieber Editor! Weil ich noch nie für 
die Rundſchau“ geſchrieben habe und 
wir von unſeren Lieben in Rußland 
aufgefordert wurden, etwas von uns 
hören zu laſſen, jo möchte ich Sie bit- 
ten, dieſe Zeilen in Xiebe aufzuneh 
men. Grüße zuerjt den Editor und 
alle Rundjchaulejer mit Pſalm 28. 
Yiebe Gejchwijter im Herrn, Abrah. 
und Juſtina Faſt, ein herzliches 
Dankeſchön fiir die eriwiejene Yiebe 
etivas von Euch hören zu lafjen. Sch 
babe mich) von Herzen gefreut, denn 
wir denfen noch oft an unjere alte 
Heimat, obzwar ich mich auch nicht 
zurückwünſche, aber doc) find mir die 
Lieben dort alle jehr lieb. Wir ha- 
ben aud) jchon oft nad) Sagradoffa 
geichrieben, befommen aber feine 
Antivort, wir wijjen nicht, ob jie noch 
am Leben find oder nicht; auch habe 
id) ein Jahr zurück an unjern Bru- 
der Jakob gejchrieben, haben aber 
feine Nachricht erhalten; dann habe 
ich es noch einmal verjucht, bekam 
aber feine Antwort. Auch hat Schw. 
Lena an ihn gejchrieben, er läßt jich 
aber nicht hören. Lebt er nod) oder 
it er jchon tot. Bitte, liebe Ge- 
ichwilter oder Freunde, wenn Ihr et- 
was don ihm wißt, jo berichtet uns 
doch. Nun, Ihr fragt, ob unfere 
Mama nod) lebt. Gott fei Dank, der 
liebe Heiland hat jie uns bis heute 
noch gelaſſen; auch haben wir nod) 
einen Vater befommen. Unſere liebe 
Mama bat fi den 3. September 
1905 verheiratet; jie hatten eine ge- 
fegnete Hochzeit; unfere Eltern bei 
ben jegt Heinrich Quirings und woh— 
nen bier in Dafota bei Roſehill. Sie 
haben 80 Aeres Land, ein jchönes 
Haus und Stall u.j.w.; wohnen drei 
Meilen vom Verſammlungshaus und 
geht ihnen aanz aut. David und 
Peter Buhlers wohnen auch hier. Ma- 
ria iſt in Bermeny, Obio, fie iſt Wär— 
terin iiber 42 Knaben. Juſtina iſt in 
Oklahoma im Hoſpital. Lena und 
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ich ſind jeßt zu Haufe bei den Eltern. 
Dann haben wir noch vier Gefchwilter 
befommıen, zwei Schwejtern und zwei 
Brüder; eine Schwejter und ein Bru 
der jind verheiratet; die Schweiter 
beißt Juſtina und ihr Dann heißt 
Abraham Harder; der Bruder beißt 
Beter und feine Frau Maria, der an- 
dere Bruder Henrich und die Schwe— 
ter Tina. Die Schwejtern jind bier 
und die Brüder in Minneſota. 

Nun gehe ich zu meinen beiden 
Tanten und Onkeln in Sagradoffa. 
Was macht Ihr denn alle und alle 
Vetter und Nichten und Onkel Korne— 
lius Dück. Und alle unſere Lieben 
in Münſterberg, Abram Regeren, Da— 
vid Boſchmans, Jakob Goſſens, Her 
man Heinrichs, Abram Töwſen und 
die alte Großmutter Johann Teich 
röb lebt ſie noch und alle meine 
lieben Schweſtern, mit denen ich zu 
ſammen den Herrn geſucht und ge— 
funden, wie geht es Euch, ſeid Ihr 
noch immer froh im Herrn? Bitte, 
ſchreibt doch ale einmal an uns 
wenn nicht brieflich, dann durch die 
„Rundſchau“, es würde ums ſehr 
freuen, etwas von ſich hören zu laſſen. 
Sage dem lieben Bruder Kornelius 
Warkentin noch einen herzlichen 
Dank, daß er hin und wieder von ſich 
Bitte nur mehr ſo zu 
Seid 


hören läßt. 
thun, denn wir leſen es gerne. 
alle, herzlich gegrüßt von Eurer Euch 
liebenden Mitpilgerin nach Zion, 
TinaM. Buhler. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 12. März 1906. 
Ein Bericht in No. 13 der „Rund— 
ſchau“ von Marg. Wiebe, Lindenort, 
Rußland, führte mich in Gedanken 
etwa 32 Jahre zurück in die Vergan— 
genheit, wo ich dort zwei Winter in 
der Schule war und bei Abr. Wieben 
oft ein- und ausgegangen bin. Ich 
fühle mit, liebe Schweſter, denn Dein 
Lebensweg bat durch manches Kreuz 
und Trübſal, durch tiefe Thäler und 
über bobe Berge geführt, aber lies 
Dir oft den 23. Pſalm, der it ſchon 
oft auch mein Stecken und Stab gave 
fen, es gebt durchs Kreuz zur Krone, 
die allen Ueberwindern zuteil werden 
Damals warit du mit Gatte 
und zwei Toöchter— heute jo ganz al: 
fein, aber der Herr jagt: Deine Wit— 
wen werden auf mich hoffen (Ser. 
49, 11), oder die Schafmütter führen. 
sei. 40, 11. Much ich habe jeit jener 
Zeit mance Erfahrungen machen 
müſſen, die ſchönſte von allen iit die, 
dal ich alauben kann, da Jeſus auch 
mein Setland tt, und in ibm babe ich 
Gerechtigkeit und Stärfe. In der 
Familie habe ich zwar nicht ſolche 
tiefe Wege kennen gelernt, wie Du, 
denn ich, meine liebe Gattin, die der 
Herr mir ſchon 27 Jahre erbalten bat 
und unsere 10 Kinder und ſechs 


wird. 


Großkinder erfreuen uns jegt, dem 


Herrn jei Danf, der jchönjten Ge- 
ſundheit, drei jind verheiratet und jie- 
ben zu Haufe. Weit dem täglichen 
Brot bat der Herr uns aud) nod) im- 
mer vderjorgt. Hieraus kannſt Du 
nun furz unjere Berhältnijje etwas 
jehen, bitte Dich aber, noch ferner 
mebr fiir die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, ich möchte doch willen, wo alle 
die lieben Nachbarn geblieben jind 
und ganz bejfonders die mir damals 
jo lieb gewordenen Schüler alle. 
Wenn's fir die „Rundſchau“ zu viel 
it, Ichreibe mir einen Brief, ich will 
antworten. Ich las dieſen Winter 
bon einen Mandtler in Sasfatche- 
wan, ob das don den Mandtlers 
Kinder tt? Die Neufelds, Wienjen 
und Dein Bruder Heinrich Frieſen in 
Kanſas habe ich einmal bejucht, Frie— 
jens waren auch einmal hier. Meine 
Eltern beide und Br. Johann jind 
ichon aejtorben, wer weiß wie lange 
wir noch Zeit haben? 

Grüße herzlich alle Bekannte in 
der Umgebung, auch auf Brafel wenn 
Du dort hinkommſt, ich weiß ja nicht, 
wer da noch lebt. 

Dit Gruß au alle bin ich 

Seinrib Quirima. 





Texas. 

Richmond, den 26. März 1906. 
Wenn wir die Bibel von Anfang bis 
Ende durchleſen, jo finden wir viele 
Verheißungen, die der Herr den Men 
ſchen gegeben bat, vieles. iſt ſchon er 
füllt und erfüllt ſich noch täglich, 
ebenſo wie auch der Herr zu Noah 
jaate: „So lange die Erde fteht joll 
nicht aufhören Same und Ernte, 
Froſt und ige, Sommer und Win- 
ter, Tag und Nacht.“ Diejes iſt jo 
lang geweſen als wir ums denfen kön— 
nen, und aucd) jett ijt bei uns wieder 
das Frühlingswetter eingefehrt, das 
alles in ein Schönes Grün verwandelt, 
die Bäume haben Blätter und noch 
mebr, die Frucht tit ſchon zu jeben, 
Ntartoffeln und Gemüſe iſt bervor, 
und wir Farmer ſtreuen wieder un— 
ſern Samen auf Hoffnung in die 
Erde, ja einige Kornfelder ſind ſchon 
im Reihen, zumal wir vergangene 
Woche noch Nachtfroſt hatten, der auch 
etwas Schaden angerichtet; doch das 
Sprüchwort ſagt: „Was Dir Gott 
beſchert, bleibt Dir unverwehrt.“ 
Wenn wir alles als aus Gottes Hand 
nehmen, ſei es Glück oder Unglück, 
dann kommen wir auch bald fertig, 
dann iſt uns auch Gottes Wort zum 
Troſt, ich erfahre es ſo, wenn wir 
auch nicht immer gleich ſehen, daß uns 
dies oder das zum beſten dient, aber 
wir glauben es, aber es geht uns auch 
oft fo wie jenem Vater, der ausrief: 
„Serr, ich alaube, aber hilf meinem 
Unglauben.“ Nun, der Herr wolle 
alle feine Kinder jtärfen, daß fie durch 
den Slauben die Welt itberivinden, 
ja die böſe Welt mit ihrem Thun und 


Rltennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Treiben. Das gebe Gott allen Le— 
jern. 


Grüßend, G. J. Faſt. 





Canada. 


Manitoba. 

Reinland, den 19. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da Du ein 
jicherer Bote bijt, der in Rußland und 
Amerika gelejfen wird, und ich glaube, 
daß die „Rundſchau“ auch bei unjeren 
jo jehr zerjtrent wohnenden Freunden 
gelejen wird, jo fühle ich mic) ge= 
drumgen, auch einmal etwas für die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Der Win- 
ter iſt bier diejes Jahr nicht ſehr kalt 
geivejen, außer etliche Tage war es 
27 bis 30 Grad Lalt, da bleibt man 
gern beim warmen Dfen. Möchte 
gerne erfahren, ob unjer Großvater 
Franz Beters früher in Neuoſterwick, 
Rußland, noch lebt. So viel mir De- 
wußt, ijt er bei jeinen Kindern Ja— 
fob Klaſſens, Ohrenburg, Kamengfa 
Ro. 4. Möchte gerne von feinem Be- 
finden etwas erfahren. Er frug vor 
etlichen Jahren durch einen Brief nad) 
jeinen Urgroßkindern; wie viele derer 
ſchon bier in Amerika find, habe ich 
ihm brieflich mitgeteilt und den Brief 
an Jakob Klafjen, Obrenburg, Ka 
mengfa No. 4 addreijiert, Habe bis 
jegt feine Antwort befommen. 

Verichte noch, daß wir und Ge— 
ſchwiſter Jakob Fröjen im verflofje- 
nen Frühjahr bei den Eltern in Sas— 
fatchewan jpazieren waren, e3 geht 
ihnen ganz gut. Die Mutter ijt die- 
jen Winter fränflich gewejen, ijt aber 
jeßt wieder gefund. Grüße hiermit 
alle unfere Freunde hüben und drü- 
ben und wünſche allen wie mir jelbit, 
das beite Wohlergehen an Leib und 
Seele. 

Wenn genannter Klaſſen Die 
„Rundſchau“ nicht halt, jo find an— 
dere in der Nähe wohnenden Leſer 
aufs Freundlichſte gebeten Onfel 
Stlajien dieje Zeilen zuzuſtellen, wo— 
fiir wir im Vorraus danfen. Bitte, 
berichtet, wie es Euch und Euren Kin— 
dern ımd dem alten Großvater gebt. 

Zum Schluß noch einen Gruß und 
im Geiſte einen Kuß, verbleiben in 
Liebe Eure Freunde, 

Pet. u. Anna Zacharias. 

Unſere Adreſſe iſt wie folgt: Pe— 
ter A. Zacharias, P. O. Reinland, 
Man. Can. 





Steinbach, 21. März 1906. 
Werte Leſer der „Rundſchau“l Wäh— 
rend die lieben Mennonitenbrüder 
dort im Süden ſchon aufs Feld ge— 
rückt ſind den übrigen Samen außer 
Weizen in den zubereiteten Acker zu 
ſtreuen, ſitzen wir heute am gut ge— 
heizten Ofen und ſchauen hinaus, was 
es noch geben wird, Schneegeſtöber 
oder ſonſt etwas, ſtarker kalter Nord- 
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wind iſt ſchon, bei 15 Grad R. Froſt. 
Es ſcheint als wenn der Märzmonat 
den Februar noch übermannen will 
mit dem Winterwetter; nur ſchade 
daß die Schlittenbahn ziemlich ver— 
dorben iſt von dem ſchönen Wetter, 
der Schnee, der jetzt dann und wann 
noch fällt, Halt nicht gut jtand, um die 
Wahn zu verbejjern, erjtens kommt 
die Sonne ſchon jo hoc), daß er des 
Zages dod) Schon immer etwas ſchmel— 
zen thut, und ziveitens vertreibt der 
Wind Denjelben auf dem harten 
Schnee hinweg, und jomit giebt es 
mehrere Stellen jchon jchlechte, ma— 
gere Bahn, dag wohl bald der Wagen 
aus dem Winterquatier gezogen wer- 
den wird. e 

Hier iſt in leßter Zeit faſt alle 
Tage Musruf geweſen; gejtern, den 
20., war bei alte Johann Wieben in 
Steinbad) Ausruf mit Zand und et- 
was Sachen; die alten Zeute geden- 
fen auch nach Quill Lake zu ziehen. 
Vorigen Freitag, den 16., war bei 
Klaas 3. Friefen, Greenland, und 
Donnerstag, den 15., bei Beter Koop, 
Nenanlage, und Dienstag, den 13., 
bei der Witwe Klaas Reimer, Stein- 
bach. Meittiwoch, den 14., war bei der 
leßtgenannten Witwe Reimer Tei- 
lung. Jeder berechtigte Erbe wird 
wohl von dem ganzen Kapital der 
Erbjchaft $2200 befommen, ein jchö- 
nes Sümmchen, welches in Handel, 
Geſchäft und Farmerei recht gut mit- 
zunehmen jein wird. Es find etwa 
17 oder 18 Erben, unter die es ver. 
teilt worden ift. 

Es ſoll in Steinbady noch eine 
zweite Schmiede gebaut werden, der 
Schmied iſt ein gewiſſer Kreuzer, wel— 
cher bei Pet. Töws als Schmied meh- 
rere Jahre gearbeitet hat. Recht jo, 
es fehlt auch noch ein Schmied in 
Steinbach, Fonfurieren it zum Nuten 
des Farmers. 

Heinrich Nempel. 





Sasfatdhewan. 


Sasfatoon, den 2%. März 
1906. Will wieder einen Fleinen Be- 
richt von bier einfenden. Das Wetter 
bat jeit drei Tagen eine andere Ge- 
italt angenommen, iſt dunfel und 
feucht, auch ijt der Schnee jchon ziem- 
lich verfchwunden. Bis jegt war der 
März ziemlih rauh und Falt, doch 
wenn es bleibt, wie jegt, dann wird 
bald angefangen auf dem Acker zu 
ſchaffen, denn bei vielen Farmern 
werden jchon Vorbereitungen getrof- 
fen. Auch machten jich in diejer Zeit 
noch viele Farmer Brunnen, denn 
das Wafferfahren bei faltem Wetter 
iit Fein Vergnügen. Etliche Sünglinge 
haben ausgefunden, dab es nicht gut 
ilt, daß der Menjch allein jei, und 
haben fich eine Gehilfin beforgt. Das 
erite Baar war J. Schulz mit Marga- 
retha Mandtler; das zweite Abr. B. 
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Penner mit Sarah Wiens; das dritte 
Aron Peters mit Agatha Mandtler; 
das vierte ein Witwer Zimmerman 
mit Witwe Korn. Wilems bei Bru— 
derfeld. Heute war im Xafe Bart 
Verfammlungshaus Begräbnis. Ge— 
ſchwiſter J. J. Bärgs Sohn wurde 
begraben; hoffentlich berichten Nä— 
heres die Korreſpondenten aus der 
Nähe. Jakob B. Friejen hatte das 
Unglüc zwei Stück Nindvieh zu ver- 
lieren, eine Kuh wurde frank und als 
er damit bejchäftigt war, fiel ein an— 
deres Rind in den Brunnen. 

Den 22. d. M. hatte Witwe Jakob 
Penner mit all ihren Sachen Ausruf, 
welche auch gut bezahlt wurden. In 
Dolmine wird auc jchon jehr gebaut, 
nur war das Wetter fiir Zimmer 
mannsarbeit bis jeßt nicht ſehr gün 
jtig. Es jind auch wieder Yandjucher 
aus dem Süden hier, jollen noch mehr 
fommen. Nun, es iit bier ja auch 
noch viel Land zu faufen. Hin und 
wieder herricht die Grippe. 


Editor und Leſer grüßend ver- 
bleibe ich, J. J. Schmor. 


Haguüe, den 22. März 1906. 
Werter Editor und Rundfchaulefer ! 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Will 
nach langem Schweigen verjuchen et- 
was von bier zu berichten. Es war 
ſchon eine zeitlang ziemlich ſchön, aber 
jetzt it es wieder etwas fälter gewor— 
den. Heute morgen war es 20 Grad 
falt, aber des Tages war es recht 
ſchön. Heute war bei Witwe Safob 
Penner Ausruf und morgen tt bei 
Witwe Johann Seinrichs, es wird 
hier jetzt viel durch Ausruf verkauft. 
Von Henderſon, Neb. ſind bier auf 
Beſuch David Schmidt, Dietrich Pe— 
ters und Jakob Baer. Sie werden 
vielleicht bis zum Herbſt hier bleiben. 
Neues giebt es hier jetzt nicht viel, ein 
jeder macht ſich fertig zum Frühjahr. 
Der Schnee iſt beinahe alle fort, folg- 
lich iſt die Schlittenbahn nicht zum 
beiten; es ijt ziemlich glatt für die 
Pferde und auf Stellen it zu wenig 
Schnee. 


Srüßend, D. Sch. 





Herbert, den 22. März 1906. 
Werte „Rundihau”! Es find jchon 
mebrere Anfiedler in leßter Zeit bei 
Serbert angefommen, und ein aut 
Teil mit ihnen, die da wünjchen Land 
aufzımehmen oder auch zu Faufen, 
nur ift das Wetter in letter Zeit un- 
alinjtig gewvefen, denn es war etwas 
falt bis 15 Gr. R. und dann kommt's 
denen aus dem Süden doch etwas 
frifch vor. Gejtern kamen Geſchwiſter 
9. H. Goertens, Minnefota, und Ge- 
ſchwiſter Kaslowskys von Kanſas hier 
an, ihre „Cars“ ſind auch unterwegs. 
Auch zwei „Cars“ eines gewiſſen 
Toews ſind geſtern angekommen und 
werden ausgeladen. Wie man ſagt, 
werden jetzt wohl faſt alle Tage von 


den verſchiedenen Plätzen „Cars“ mit 
„Settlern“ ankommen. Es iſt ſo, 
wie mir kürzlich ein lieber Bruder 
ſchrieb: O, wie iſt des Laufens jo 
viel auf Erden bis endlich die Knochen 
ſich zur Ruhe legen müſſen und 
zwar auf immer. Mein Wunſch iſt 
der, möchte doch niemand aufs Unge— 
wiſſe laufen und ſein ewiges Ziel auf 
immer verfehlen und verloren gehen. 
Das Wetter hat ſeit geſtern geändert 
und iſt heute angenehm, was ſich auch 
unter den hier im Bauen Begriffenen 
bemerkbar macht, denn man hört flei— 
Big hammern. 

Mit beſtem Gruß an den lieben 
Editor und Leſer, 

Gerh. P. Siemens. 





Langham, den 21. März 1906. 
Werter Editor M. B. Faſt! Einen 
Gruß der Yiebe zuvor. Mein Bru— 
der Beter IT. Thieſſen ſamt feiner 
Frau, eine geborene Elifabeth Schier- 
ling, Schweiter des Jakob Schierling, 
der von Medford, Ofla., nach Yitc)- 
field, Neb., übergefiedelt ijt, erfreuen 
jich eines gefunden Töchterleins, das 
der Herr ihnen gejchenft bat. Die 
liebe Schwägerin bejtellt, ich jollte 
fragen, ob die Witwe Heinrich Wiens 
den Brief, den jie vor einen Jahr an 
jie geichrieben, nicht erhalten hat. 

Es bat vielleicht ſchon einer oder 
der andere in der alten Heimat ge— 
dacht, wer 3. T. Thieſſen wohl Mt. 
Mein Bater beit Wilhelm Thieſſen 
umd iſt von Muntau. Ich Telber kann 
mich nichts von Rußland erinnern, 
habe aber viele Freunde, Onkel, Tan— 
ten, Vetter und Nichten dort. Mein 
Vater ſchrieb ums, daß Onkel Peter 
Thieſſen geſtorben ſei. Onkel Klaas 
Thieſſen iſt auch vielleicht noch dort; 
ſchreibe einer von den Freunden an 
die „Rundſchau“. Kornelius Harms 
it mein und memer Frau Onkel. 
Meine Frau ijt eine geborene Maria 
Harms, ihr Bater, Johann Harms, 
iſt ichon lange tot. Ob der liebe On- 
fel noch unter den Zebenden it? Wir 
würden uns dankbar fühlen, wenn 
jemand von dort berichten möchte. 

Das Wetter iſt gegenwärtig kalt 
und windig, heute morgen, war es 18 
Gr. R. Wir find gefund, außer die 
Grippe macht bin und wieder Haus- 
beſuche, jie iſt auch an uns nicht vor— 
bei gegangen. Morgen bat Witive 
Safob Penner Ausruf. Heute ijt der 
fette Tag Schule. ES wäre wün— 
ichenswert, wenn wir noch ein paar 
Monate deutjche Schule haben könn— 
ten. Mein Bruder verfaufte geitern 
vier Stück Ochjen zu $300 und Faufte 
ſich zwei Pferde mit Sielen zu 
$242.50. 

Den 18. März famen drei Jüng— 
linge von Senderjon, Neb., bier an; 
ihre Namen find David Schmit, 
Dietrich Peters und Jakob Bäer. Sie 
jprechen von Hierbleiben, denn es ge- 
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fallt ihnen bier bejjer als in Herbert. 
Sie wollen ſich hier fiir den Sommer 
vermieten. 

Die Delbohrer jind wieder emſig au 
der Arbeit, denn jie haben mehrere 
Karladungen ausgeladen und Dinge 
fahren. Sie haben die beite. Ausjicht 
fiir Del zu befommen. Hier in Lang— 
ham foll ein Wholesalehouse in the 
harnesmaker line errichtet werden; 
haben die Baustelle zu 500 gekauft. 
Ein „Mholejale”-Liförgejchäft ſoll 
ebenfalls gebaut werden. Der Satan 
bat jeine Häuſer eber fertig. Das 
Biljardhaus bat er ſchon eingeweiht. 
Es iſt traurig. Es jcheint, als ob für 
den Herrn alles lanalamer ginge. 
Die Kirche in Langham it angefaı- 
gen zu bauen, aber es gebt ſehr lang 
jam vorwärts. Der Heiland jagte 
ion als er auf Erden wandelte: 
Siebe, es tt weil zur Ernte, aber es 
mangelt an Irbeitern; er ſagte zu den 
Jüngern, ſie jollten den Herrn bitten, 
daß er Arbeiter jenden möchte. Es 
tbut heutzutage wirklich not, dieſe 
Bitte dem Herrn vborzutragen und 
nech hinzuzufügen, er jolle uns mit 
Kraft ausrinten, daß wir mit einem 
guten Beiſpiel vorangeben. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an alle Yejer hüben und drüben, 

x. %. CShieffien. 





Rußland. 


Eliſabeththal, den 3. März 
1906. Werter Editor! Ich berichte 
Ihnen hiermit, daß ich die „Rund 
ſchau“ nicht beſtellt habe, ſondern 
mein lieber Vetter, Jakob Balzer, 
Mt. Lake, Minn. Ich danke herzlich 
für die regelmäßige Zuſtellung und 
bitte den Editor Faſt um eine Probe 
nummer des „Chriſtlichen Jugend— 
freund“. Nett gebe ich nach Mt. Lake, 
Minn., zu Onfel und Tante Nafob 
Balzers. Neben Sie noch beide? 
Und Ihr, lieben Better Franz, Safob 
md Salomon Balzers, was macht 
Ihr alle? Und Ihr lieben Couſinen, 
Schwager und Schwägerinnen, babt 
Ihr den Brief vom 26. September 
vorigen Jahres nicht erbalten? Er 
mag in den vielen Unruben des Lau 
des verloren gegangen ſein. Ich 
danke demjenigen berzlich, der die 
„Rundſchau“ Fiir mich beitellt und be- 
zahlt hat und bitte, wenn's Euch nicht 
zu ſchwer wird, wieder die „Rund— 
ſchau“ und „Jugendfreund“ für mich 
zu beſtellen und zu bezaäahlen, aber 
wenn's Euch zu Schwer wird, jo danfe 
ich herzlich dafür, dab Ihr die „Rund— 
ſchau“ fo lange für mich bezablt habt. 
Bitte Euch alle, jchreibt uns doch ei- 
nen langen Brief. ch bitte Dich, lie— 
ber Better Jakob, la Du einmal in 


‚ver „Rundſchau“ etwas von Eich hö— 


ren, denn jedesmal, wenn ich eine 
Nummer befomme, fehe ich aleich 
nach Mt. Lake, Minn., nad) Jakob 


b 


Balzers, aber immer vergebens. 
Wenn die genannten Freunde nicht 
die „Rundſchau“ lejen, jo bitte ich an- 
dere Yejer hiermit herzlich, die dort 
in der Nähe wohnen, ihnen diejes zu 
itberreichen, wofür ich) demjenigen ei 
nen herzlichen Dank jage und bitte 
Euch alle, liebe Better und Couſinen, 
Schwager und Schwägerinnen, Onfel 
und Tante, jehreibt doch jo bald wie 
möglich. Lieber Onkel und Tante! 
Der alte Tobias Schmidt beitellte 
Euch zu grüßen, er Mt noch ganz rü— 
ſtig. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und an Euch alle, 

Seinrid Unruh. 


Omsf, Sibirten, Tichufrajavfa, 
den 24. Feb. 1906. Da ich in diejen 
Tagen die erite Nummer der „Rund 

ſchau“ No. 5 und 6 erhalten hatte 
(die eriten vier Nummern baben ib 

ren Beſtimmungsort noch nicht er 

reicht), Jo dachte ich als ich jelbige ge 

lejen hatte, wie viele Sabre doch ſchon 
verflojlen wären ſeitdem ich die erite 
„Rundſchau“ beitellt hätte, welche da— 
mals bei ihrem Entitehen den Na 

nen „Nebrasfa Anſiedler“ führte; cs 
war im Sabre 1877, was auch damit 
übereinſtimmt, daß es der 29. Jahr— 
gang Ht und nur ein Fleines Format 
und jetzt zu einem gediegenen Blatt 
geworden, Durch welches jich liebende 
Freunde und Geſchwiſter Schon man 

ches mitgeteilt haben, und auch viele 
Sterbefälle von lieben Bekannten ſind 
uns gemeldet worden, die wir ſonſt 
nicht erfahren hätten, und ſo komme 
auch ich, werter Editor, mit einem 
kleinen Schreiben, womit ich dachte 
liebende Geſchwiſter, Freunde und 
Bekannte zu beſuchen, mit der Bitte, 
ſelbiges aufnehmen zu wollen. Um 
aber den lieben Rundſchauleſern, de 
nen die obige Ndrefie meine Perſön 

lichkeit feſtzuſtellen nicht zureicht, To 
berichte ich, dal; unſere Eltern beide 
in der Kolonie Großweide gewohnt 
baben, mein Water Gerbard Frieſen, 
früher befannt als Uhrmacher, und 
der Schwiegervater Beter Iſaak, wel— 
ber als Lehrer 17 Sabre da tbätia 
geweſen und ich denfe, es iverden in 
Amerika ſich auch noch etliche von jei- 
ten Schülern befinden, die lieben El 
tern jind jchon jeit längerer Zeit zur 
Nube eingegangen. Wir haben von 
1874 bis 1903 in der Kolonie Gna 
dentbal aewohnt, und von da mit den 
(Seichwwiitern ob. Iſaak und unseren 
Kindern bierber auf eigenes Land an 
der Bahn, ſechs Werſt weitlich von 
der Stadt, gezogen. Im Sommer 
bringt ums, wenn wir zur Stadt wol- 
len, die Fähre, welche vom Dam— 
pfer gezogen, über den Fluß Irtiſch 
hinüber, welcher eine Breite bat von 
beinahe einer Werit, in gegenwärtt- 
ger Winterzeit tt von dem Fluß we- 

(Fortſetzung auf Seite 7.) 








Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unjern Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Schul— 
frage” zu beipredien. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 


Etwas über Erziehung. 


War kürzlich Augenzeuge einer für 
die Betreffenden nicht gerade ſchmei— 
chelhaften Gaſſenſzene. Emm Mann 
hatte das Unglück, dab ihm das Pferd 
in den tiefen Schnee geriet, ſich, den 
Schlitten und die Inſaſſen in eine 
höchſt peinliche und teilweiſe gefähr 
lie Lage bringend. Gr that ſein 
Möglichſtes das Pferd wieder zu be— 
freien, aber lange umſonſt, bis ſich 
jemand fand und ihm nach Kräften 
beiſtand. Daß jo etwas pajfierte, iſt 
zum Teil der Ungeſchicklichkeit des be— 
treffenden Mannes und anderen Um— 
ſtänden zuzuſchreiben und wäre kaum 
der Erwähnung wert, aber — das 
dicke End' kommt. Es war dieſes am 
Sonntage, einem Tage, der für jo et— 
was am geeignetiten zu jein jcheint, 
wo man, jich dem Müßiggange hinge— 
bend, in befonderer Weiſe auf allerlei 
Unfug bedacht iſt. Alſo, ein Haufe 
lojer Kinder, Burſchen und Mädchen, 
im derjchiedenen Alter, ſahen gaffend 
dem Drama zu, ohne in anjtändiger 
Weiſe entiveder hilfreich herbeizu 
ijpringen, oder doch Wwenigjtens bor 
überzugeben; nein, im Gegenteil, la- 
chend, jodelnd und in die Hände Flat» 
chend jtand man da, und das wieder— 
bolte ſich bei jeder Anjtrengung, die 
man an der Stelle machte, ſich zu hel— 
fen. Ich jage, etwas Unerhörtes! 
Dachte jo, die Kinder müſſen die twich- 
tige bibliiche Geichichte vom barmher— 
sigen Samariter nicht willen, find 
alfo zu entichuldigen. Wer it aber 
in ſolchem Falle zu belajten? Ohne 
Zweifel diejenigen, unter deren Auf— 
jicht die Kinder zu jolchen geavorden, 
wie fie find! — Yas feiner Zeit eine 
rührende Sejchichte von einem Trun— 
fenbolde, welcher mit feinem Knaben 
durch den tiefen Schnee zu gehen 
hatte. Sich nad) feinem Kinde um— 
jehend, hört er es jagen: „Bapa, id) 
aehe immer in Demen Fußitapfen!“ 
Das fuhr dem Manne durchs Herz 
und brachte ihn zur Beſinnung. Man 
vergeſſe doch nicht, dab diefes auch in 
unferen Familien der Fall iſt. Aber 
es gehört ſchon recht viel dazu, oder 
bejier gejagt, den betreffenden Kin- 
dern iſt doch zu wenig geboten wor- 
den, dab man jo „unbejchliffen“ han- 
deln fann! Und das waren Rinder 
wohlbabender Eltern! 

Man gelangt Ichließlih auch auf 
Umwege ans Ziel, aber — wenn man 
ich gar fein Ziel geſteckt hat!? Die 
armen Kinder! Sind fie’3 nicht, 


wenn jie ohne Anleitung und wie ein 
Boot ohne Steuermann auf den 
iturmbewegten Wogen dieſes Lebens 
umhergetrieben und  preisgegeben 
werden!? Abgeſehen von Höflichkeit, 
Anftand umd dem jogenannten „guten 
Ton“, der aber oft nur gut tönt, den 
jelbjt die rückſichtsloſeſten Leute oft 
nicht aus dem Auge lajjen, jollte den 
Kindern etwas mehr geboten werden! 
Grzogen müſſen fie werden! Wie es 
einem jungen Bäumchen weder an 
Sonnenschein und Negen, noch an 
itrengen Winden zur rechten Zeit ge 
reicht, nicht fehlen darf, wenn anders 
es fich aut entwickeln joll, jo muß es 
ach einem zarten Kinde weder an 
inniger Liebe und kräftiger Nahrung, 
noch an ernſter Strenge mangeln! 
der Erziehung müſſen Körper 
und Geiſt, d. h. der Leib und die 
Seele in Betracht fommen. In den 
Stellen des Alten und Neuen Tejta- 
ments, welche don Erziehung jpre= 
chen, iſt zunächſt die leibliche Ernöh 
rıma und Berpflegung, wie das deut 
ſche Großziehen, Muferzieben. Jeſ. 
1,2: 38,4: Don. 1, 5; ZuE 4, 16. 
Nur 1. Tim. 4, 6 wird die jittliche 
und chriitliche Erziehung bervorgebo- 
ben und nur in Eph. 6, 4; Kol. 3, 21 
wird iiber Erziehung eine Borjchrift 
gegeben. Bon einer befonderen Er- 
ziehungskunſt und Methoden weiß die 
Schrift nichts. Sie giebt ein Beifpiel 
von ſchlechter Erziehung in Elis Söh 
nen (1. Sam. 2, 12. 29) und Bei 
ſpiele trefflicher Erziehung vor allem 
in Jeſus von Nazareth, ſodann in 
Sammel, in Timothens. „Sch weiß, 
Abraham wird befehlen feinen Kin— 
dern in jenem Haufe nach ihm, daß 
jie des Herrn Wege halten und thun, 
was recht und aut ift.“ 1. Mofe 18, 
19. Diefe Sicherheit gegenüber der 
heutigen Unſicherheit ift recht einent- 
lich der Grumdton der SHeilinen 
Schrift in diefer fo wichtigen Sache. 
Es wird von Erziehung wenig ge 
redet, dafiir deito beffer erzogen, denn 
noch it die Erziehung einfach Sache 
des ſtillen Hauſes, nicht des lauten 
Marktes und micht der Tärmenden 
Schule. Sie iſt Sache der Eltern, 
nicht der Erzieher von Profeſſion, 
nicht der Hofmeiſter, Souvernanten, 
der höheren und niederen Inſtitute. 
Außerhalb der Familie iſt ja wirfliche 
Erziehung gar nicht möglid. Das 
Elternamt iſt an fich Erzieheramt und 
niemand foll, niemand fann es ih— 
nen abnehmen. Tobias Iehrt jelbit 
feinen Sohn Gottes Wort von Ju— 
aend auf, daß er Gott fürchte und die 
Sünde täglich meide. Lois, die 
Sroßmutter und Eunife, die Mutter, 
erziehen den Timotheus im Glauben 
und in der quten Lehre. Denn die 
Kinder follen fragen, was der Herr 
an den Vätern aethan in vorigen Zei- 
ten (5. Moſe 32, 7), das ift der recht 
„erziehliche” biblifche Geſchichtsunter— 


Bei 
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richt aus dem Munde der Eltern. Die 
Kinder jollen fragen, was die Eltern 
für heilige Tage und Gottesdienjte 
feiern und die Eltern jollen’s ihnen 
erklären. Die Gebote Gottes joll der 
Bater feinen Kindern einjchärfen und 
davon reden, wenn er in jeinem 
Hauſe jißt oder auf dem Wege gebt, 
ſich niederlegt oder aufiteht und joll’s 
über Thür und Pfojten jeines Haujes 
jchreiben. Das it einzig praftijcher, 
„erziehlicher”“ Neligionsunterricht in 
der Familie — während man bei uns 
alles in die Schule weiſt und an den 
Schulmeiiter oder Geiſtlichen hängt. 
Die Schrift jpricht von der Ehe mehr 
als von der Erziehung, fehlt es da, 
jo ift es mit aller Erziehung nicht. 

Die Zucht, welche die Thorheit aus 
den Serzen des Knaben treibt, iſt 
nächit der Belehrung und dem Bei- 
ſpiele das Saupterziehungsmittel des 


Alten Tejtamentes; und das Neue 
Teſtament bejtätigt es, Ebr. 12, 
511. Eine Erziehung des Kindes 


ohne Ziichtigung fonnte nur der Ab- 
fall und die Verweichlichung der 
neuen Seit wollen. Eli jteht als ein- 
ziges Berfpiel der alten Zeit da. Eher 
war zu jtrenge Zucht da, daher die 
Ermahnung des Apoſtels: Die Väter 
jollen ihre Kinder nicht erbittern, ver- 
ſchüchtern, zur Widerfeßlichfeit, zum 
Horn reizen durch ungerechte, unzei- 
tige, unmäßige Strenge, ſie Tollen 
jie vielmehr erziehen „in der Zucht 
des Herrn,“ d. h. jo, wie der Herr 
die Seinigen- mit Ernit und Milde, 
„mit Maben in ftrenger Gerechtigkeit 
zu erziehen pflegt. Dadurd), ſowie 
durch das ganze Beiſpiel, das die EI- 
tern geben, wird die ernite und wid). 
tigite Frucht der Erziehung gewirkt, 
der Gehorſam, die Ehrerbietung ge- 
gen die Eltern und Alten (3. Moſe 
19, 52), die fo aroße Verheißung hat. 
Mit Gruß, Dan. Fait, 
Altona, Manitoba. 





Habe langit die Beobachtung ge: 
macht, dab wir „Plattdütſche“ den 
Namen Nichte micht für die rich— 
tige Berfon gebrauchen. Sch wandte 
mich an jemand vom Katheder, um 
Aufſchluß. Seine Antwort lautet 
wie folat: 

Vieber Bruder Faſt! Will verju- 
ben Tir furz Deine Frage zu beant- 
worten. Die Plattdeutichen haben ei- 
nen Fehler—ſie find nicht Fonjequent, 
beſonders in ſolchen Wörtern, die 
überhaupt in der deutjchen Sprache 
nicht jehr allgemein gebraucht wer- 
den. Richtig deutich: dann find die 
männlichen Sprojien der Gejchwiiter 
meiner Eltern meine®ettern und 
die weiblichen find meine Bajen. 
Sm PBlattdeutichen haben wir Weit- 
preußen gewöhnlich Vetter und Nichte 
gejagt. Nichte ftatt Baſe iſt falſch, 
aber vieljähriger Gebrauch hat eine 
Tugend daraus gemadt. Die Kin- 
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der meiner Schweiter find meine 
Neffen ud Nidhten. Dies ijt 
allgemein in ganz Deutichland ge- 
braudlid. Wir Südrußländer gehen 
da gewöhnlicd, um die Namen herum 
und da wir feinen Spracdausdrud 
haben, jagen wir gewöhnlich jtatt: 
das find meine Neffen und Nichten, 
ich bin Onfel über fie. Nun hat fid) 
in Deutjchland jeit dem franzöfifchen 
Krieg für die Bezeichnung Better und 
Daje die Bezeichnung Couſin und 
Couſine eingebürgert; das iſt fran- 
zöſiſch. Die Urſache war die, daß 
man während der 7Oger Jahre, als 
eine allgemeine VBerbrüderung der 
Deutjchen begann, jedermann als 
Better und Baje bezeichnet, um da- 
durch anzudeuten, daß man einem ge: 
meinſamen Haufe entjprofien, und die 
urjprüngliche Bedeutung ging verlo- 
ren. Wenn nun jemand von feinem 
Better und Bafe ſprach, wußte man 
nicht, ob er vom Better und Baſe aus 
Dinterpommern oder don den Kin— 
dern jeines Onfels und feiner Tante 
ſprach, jo bat fich gegenwärtig in 
Deutjchland ganz allgemein die Be- 
zeichnung Couſin und Coufine einge: 
bürgert. Spricht man aber von Bet- 
ter und Baje, jo meint man damit 
einfach‘ irgend welchen Berwandt- 
ichaftsgrad. Falſch ift e8, wenn wir 
bon Better und Couſine fprechen, bej- 
jer man braucht entweder Better und 
Baſe oder Couſin und Couſine. ©. 


Vor dem Beginn der erſten Kon— 
vention der Grubenarbeiter erflärte 
deren Präfident Kohn Mitchell, dat; 
er nicht an einen Streit glaube. Nach 
der Konvention jagte er das genaue 
Gegenteil und jett ſagt er wieder das 
Gegenteil von dent, was er zulegt 
jagte. Daraus ijt erfichtlich, daß es 
durchaus nichts Schaden Fönnte, wenn 
der junge Mann fich daran gewöhnen 
fönnte, mitunter den Mund zu hal— 
ten, (Kicker.) 





Auf einem Berge bei Jolo wurden 
von tapferen Amerikanern über 600 
Moros, Frauen und Kinder mitge— 
rechnet, getötet. Dem Anmarſch der 
Ziviliſation konnten ſich dieſe Wilden 
nicht dauernd widerſetzen. Sie muß— 
ten ihn mit ihrem Leben bezahlen. 





So viele Ehinefen drängten ſich 
zur Erwerbung von Aktien der Can— 
ton-Hanfau-Bahn in Canton, da 
wahre Mufrubr-Szenen vorfamen. 
Unfere Gründer weinen blutige 
Thränen, dab das Ausſchlußgeſetz 
noch in Rraft iſt. 





Sefretär Bonaparte will eine grö- 
Bere Flotte haben, Sefretär Taft eine 
größere Armee. Wenn fie ihren Wil- 
len friegen, wird Sefretäar Shaw 
bald ein größeres Defizit haben. 
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nig zu bemerfen, außer die vielen 
Schiffen, die im Hafen liegen, verra- 
ten es, dab es auf dem Fluß it, da 
die ganze Gegend im Winter mit 
Schnee bedeckt iſt. Won diejer Ge- 
gend it ja ſchon öfters berichtet wor- 
den, wäre daher wohl ſchon überfliij- 
ſig. Was den Winter betrifft, wird 
es Doch wohl jo jein als in Canada, 
nördlich, Wo ſich unſere Mennoniten 
angefiedelt haben; die Kälte ijt hier 
längere Zeit von 20 bis 25 Gr. gewe— 
jen, auch etliche morgen 27 Grad, auf 
Stellen auch mehr. Die Gegend tt 
bier reich an Wald, bejonders find es 
Birken, jeit dem die Bahn gebaut 
worden, jind die Wälder jehr gefällt, 
an beiden Seiten bei 40 Werjt und 
weiter von der Bahn jollen noch viele 
große Wälder fich befinden. 

Bon den vielen Unruhen, wovon 
unſer liebes Baterland fo jehr gelitten 
bat, jind wir, Gott jei viel Dank, bis 
jet verjchont geblieben, was auch, 
denfe ich, viel dazu beigetragen bat, 
dab bier die Yandfrage noch in wei- 
ter Ferne liegt und ein jeder, der da 
wünſcht, Land zu haben, jolches unter 
auter Bedingung erhalten Fan, 
dazu don der Negierung aus den 
landwirtjchaftlichen Magazinen aller- 
arten von Maſchinen auf Kredit län- 
gere Zeit erhalten kann. Hier liegen 
noch Millionen von Deßjatinen, ich 
denke, wie fie aus des Schöpfers Hand 
gekommen find und warten der Bear 
beitung zum Nuten des Menjchen. 
Doc qilt es auch bier, da man im 
Schweiß jeines Angefichts jein Brot 
eſſen joll, befonders da bier der Som— 
mer kurz ift und bis jeßt die Arbei- 
ter ſchwer zu befommen find. Biel 
erjeßen die Majchinen amerifanijcher 
sabrifen, wie Me Cormik, Osborn 
mit VBinde-Operat und Grasmajchi- 
nen und Pferdeharken, Drejchmajchi- 
nen u.ſ. w. 

Will denn mit meinem Beſuch zu— 
erſt nach Kanſas (Jetzt Oflaboma.— 
Ed.) zu den Geſchwiſtern und Editor 
des „Zionsbote” 3. F. Harms und 
Kinder aeben, die Witwe Gerh. Iſaak 
mit Kinder, dann die Nichten md 
Netter meiner lieben Frau, Geſchwi— 
ter Sudermans, Jakob Friefen und 
Bernhard Warfentin, früber Blum- 
jtein, Neb., zu meinen Gejchwiltern 
Witwe Jakob Wiens und Franz 
Wiens ımd deren Kinder alle, meine 
Retter Wilh. und Johann Thieſſen 
von Vetter Dav. Thieſſen geleſen, daß 
er geſtorben, Freund H. Gäde, Da— 
kota, die Witwe Peter Iſaak und 
Kinder, von Daniel haben wir Nach— 
richt, daß er in der Kolonie gegen— 
wärtig bei dem Onkel und Tante ver— 
weilt. Colorado. Bruder Jakob Frie— 
ſen mit allen Kindern von Pet. Frie— 
ſen in der „Rundſchau“ geleſen, Ma— 
nitoba. Gerhard Siemens und ſeine 
Schweſter Johann Frieſens und an— 


dere Freunde und Geſchwiſter auf 
Sagradowka, Memrik und in der Ko— 
lonie, welche auch iiber 3000 Werſt 
entfernt find von uns. Wir haben 
uns bier in einem Dorf angejiedelt, 
acht Wirtjchaften, doch jo, daß jeder 
auf jenem Xande wohnt und Die 
Viehiveide gemeinschaftlid) benugen. 
Wir haben bier ſchon nicht ge- 
wirtjchaftet, jondern das Land an die 
Kinder abgegeben, bewohnen aber un 
jer eigenes Haus von Holz voriges 
Jahr gebaut von Bernhard Dirkjen, 
welcher vor etlichen Jahren auch in 
Amerika geweſen, jetzt aber bier jeine 
Wirtſchaft bat; es jind in dieſem 
Winter mebrere Landſtücke gekauft 
und gepachtet worden, von 20 bis 40 
Nubel per Deßj.n je nachdem die Ent 
fernumg von der Stadt oder Bahn ilt, 
haben bier jchon öfter Beſuch gehabt, 
befonders jind es Briider, die als 
Reiſeprediger angejtellt find und bier 
Hausbeſuche und Verſammlungen 
halten, was ſchon vielen zum Segen 
geworden. Der Herr vergelte es ih— 
nen. Ich denke Sibirien ſteht noch 
eine große Zukunft bevor, was noch 
viel Arbeiter erfordern wird, beſon— 
ders da wir in unſerem lieben Va 
terlande Glaubensfreibeit erhalten 


haben. In nächſter Zeit erwarten 
wir den Bruder Jakob Gerbrand, 
Großweide, welcher von Ufa Dis 


DOmsf als Neifeprediger angeſtellt ift, 
welcher in Kanſas das Bethel College 
beſucht hat. Mir beſuchen die Ver— 
ſammlungen auf Tſchunnijewka, acht 
Werſt von ums an der Bahn, two ſie 
voriges Jahr ein ſchönes Verſamm 
lungshaus gebaut haben, was auch 
gut beſucht wird, wenn es mitunter 
auch ſchon ziemlich kalt iſt wie den 
12. Februar, als wir hinkamen wa— 
ren es 25 Grad, dazu auch noch Wind. 
Es hatten ſich angemeldet die Brüder 
Iſaak Frieſen, Ufa, Johann Köhn, 
Alt Samara und Eliſabeth Karl (ich 
denfe Deutjchland), hielten aefeanete 
Anfprachen und werden uns diejelben 
noch Iange im Gedächtnis bleiben. 
Will noch etwas don unſerem Be- 
finden Berichten. Die Lieben dort in 
der Ferne werden ja wiſſen, daß wir 
auch ſchon alt find und folgedeflen 
finden ſich ſchon mandherlei Unan— 
nehmlichkeiten, dazu iſt unſere jüngſte 
Tochter Suſanna verehelichte J. 
Thieſſen ſchon faſt drei Monate krank 
geweſen, wo es dann auch oft noch an 
Hilfe fehlte, doch was iſt Menſchen— 
hilfe bei ſo Schwerkranken gegen die 
Hilfe, wenn der Herr mit ſeiner Hilfe 
alles ſo herrlich führt, daß auch die 
Kranke kann froh werden und rühmen 
die Gnade, die ihr zuteil geworden. 
Hoffen, daß auch der Heiland Gnade 
geben wird, daß die Kranke ganz ge— 
neſen kann zur Freude ihres Man— 
nes und der vier kleinen Kinder. 
Schließe mein geringes Schreiben 
mit dem Dichter: „Gott mit euch bis 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


wir uns wiederjeh'n.“ Gruß an alle, 
die ſich unſerer erinnern bon 
Bet. u. Suſanna Frieſen. 


Sstiedensfeld, den 1. März 
1906. Lieber Bruder Halt! Die 
arte von 10. Februar erhielt ic) 


borgeitern, will denn auch gleich Ant- 
wort jehreiben. Die „Rundſchau“ von 
Wo. 1 bis 8 richtig erhalten, Die 
Adreſſe it übrigens ganz richtig, nur 
weil mein Sohn Seinrich geitorben, 
wollte ich meinen Namen auf die 
Adreſſe, doch wenn es Dir Mühe 
macht, laß es dieſes Jahr mur jo ge 
ben md zum künftigen Jahr verän 
dere den Namen. 

Ta ich Schon etwa 20 Jahre ein Le— 
jer der „Rundſchau“ bin, bitte ich, 
auch meinen kleinen Bericht in die 
jelbe aufnehmen zu wollen, und zwar 
von den Tode unſeres lieben Sohnes 
Heinrich. Er war unſer jingiter 
Sohn und eine blühende Hoffnung 
uns eine Stütze im Alter zu fein; doc) 
der Herr batte es anders im Sinne 
umd uns ſomit diefe Stütze genom 
men, aber die Hoffnung auf ein Wie— 
derſehen im Himmel ſteht uns ſicher 
in Ausſicht. Da werden wir auf im 
mer vereinigt ſein. Wir wollen uns 
in Gottes Willen ſchicken. Unſer 
Sohn Heinrich wurde geboren den 
24. September 1879 in Frredensfeld, 
in jenem 17. Lebensjahre wurde er 
zum Seren befehrt und in jenem 24. 
Vebensjabr verheiratete er ſich mit 
Selene Niblau, Tochter des Jakob 
Niblau von Wiefenfeld, hatten den 
13. Mat 1904 zu Miefenfeld Hochzeit, 
wohnten aber bier bei uns in unferem 


Hauſe. Wir freuten uns, dab der 
Herr ihm ſolche Gattin zugeführt 
hatte. Sie war ganz nach unſerem 


Sinne, ſchade, dat es nur folche Furze 
Freude hier auf Erden gewejen iſt. 
Den 20. Mai 1905 ſchenkte der Herr 
ihnen ein gefundes Töchterlein. Sie 
freuten jich) noch aemeinfam ihres 
Kindes, aber als die Schiwiegertochter 
aus dem Bett aufitand, mußte Hein- 
rich jich ins Bett legen. Er wurde 
ſchon mit ihr zugleich Franf, aber er 
lag noch etlihe Tage herum; doch die 
Kranfheit nahm täglich zu. Wir Dol- 
ten einen Arzt, der jagte, es jei Ty— 
pbus; später kam noch Leber- und 
Serzfranfheit dazu, jo bat er drei 
Monate auf dem Siechbette zuge: 
bracht, bi$ der Herr ihn am 19. Au— 
auft 1 Uhr morgens zu ſich nahm, in 
eine bejjere Heimat, wo fein Schmerz 
noch Trennung mehr fein wird. Er 
binterlieg die tiefbetrübte Schwie- 
gertochter mit ihrem drei Monate 
alten Kindlein und feine alten Eltern, 
die jeinen jo frühen Tod betrauern 
und auch jet noch beweinen. Sein 
Alter hat er auf 25 Sabre, 10 Mo- 
nate und 26 Tage aebradıt; im Ebe- 
itand gelebt ein Jahr, drei Monate 
und jechs Tage. Seine Frau wußte 
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er immer zu tröjten, fie jollte nicht 
weinen, wenn er das ſah, fagte er 
gleich, Yena, Du mußt nicht weinen, 
ich werde geſund werden. Nun, jetzt 
it er gefumd und zwar auf ewig. Die 
Schtviegertochter wohnt noch bei uns 
in der Sommerjtube, das Fleine 
Sroßtöchterlein befam, als fie fünf 
Wochen alt war Ausſchlag und Ge- 
ſchwüre, jeßt ift fie bereits neun Mo 
nate alt und it noch nicht geſund. Der 
Serr gebe, daß es bald defund ſein 
möchte. Das arme Kind bat jchon 
viel aushalten müſſen und die Mut 
ter mit. Diejes diene unjern Kin— 
dern Gottl. Krüger, Neu Steinbach, 
Saskatchewan, zur Nachricht; auch 
meiner Frau Bruder Gottl. Jahnke, 
Herbert, Sasf. Sollten fie nicht die 
„Rundſchau“ leſen, jo bitten wir die 
lieben Freunde in der Näbe, ihnen 
doch dieſe Zeilen zu iiberreichen; für 
die Sefälligfeit danken wir ſchon im 
Voraus. 

Liebe Kinder, wir warten ſchon 
bald ein ganzes Jahr auf einen Brief, 
oder Ichreibt einmal in der „Rund— 
ſchau“, fie tit ja ein ſchöner Briefträ- 
ger über Land und Meer. Wie gebt 
es Euch, ferd Ihr mit Euren Kindern 
noch immer gefund? Wir Find nach 
alter Weiſe noch imnter aefund. Ic 
war vor Weihnachten ſchon 77 Jahre 
alt; der Herr bat mich getragen bis 
ins Alter, ja bis ich aran geworden 
bin. Unſere beiden jiingiten Töchter 
Amalie und Olga find noch zu Haufe 
und bedienen ıms. Das Yand babe 
ich verpachtet. Ackergerät und Pferde 
verfauft. Wir wollen jett ſozuſagen 
gemütlich leben. Bor den Unruhen 
find wir in Friedensfeld, dem Herrn 
lei Danf, verfchont geblieben. Unſere 
Schwiegertochter beſtellt berzlich 10: 
ren Onfel Gerhard Wiebe, Winkler, 
Man., zu grüßen, auch ihre Eonfinen, 
als da find: Gerhard, Johann, Ja 
fob, Franz Wiebe und Couſine Eltio- 
betb MW. und af. Dücks; früher var 
die Tante mit David Wiens verbeira 
tet. Sie ijt Lena ihrer Mama Schwe 
ter, weiß aber micht, wo fie gegen 
wärtig wohnt. Meine Fran tragt, 
ob ihre Schweiter, wohnbaft in Te- 
ras, noch am Yeben it. Vielleicht 
weißt: Du es, Tieber Schwager 
Jahnke, 0b Zadoks noch leben? 

Zum Schluß grüßen wir alle Ge— 
ſchwiſterkinder und Großkinder, auch 
den alten Bruder Benjamin Janz, 
Jakob Thielmans und alle, die ſich 
unſerer in Liebe erinnern. Den be 
ſten Gruß an den lieben Editor und 
die lieben Leſer der „Rundſchau“, 

Gottl. u. Amalie Krüger. 

Wernersdorf, den 28. Feb. 
1906. Einen Gruß an den lieben 
Editor und alle Leſer der Tieben 
„Rundſchau“ zuvor! Merl ich im vo— 
rigen Bericht meine Freunde aufge 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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— Stern! 


Der Herr tt wabrbaftig aufer 


Ttanden! 


Jeſus Sprach zu ihnen, Friede 
jet mit euch! 

Kin Ebrrit kann eben jo wenig 
jenen Charakter verbergen, al3 die 
Sonne aufbören fann zu jcheinen. 

In Gnadenfeld, Rußland iſt 
neulich cin Poſtamt eröffnet worden. 
werden 


In nächſter Nummer 


x 


ipir auf der 7. Seite „Die Verfaſſung 
des Neichsrats und die Statuten der 
Reichsduma“ bringen. 

Der vielen Arbeit halber iſt es 
ums nicht möglich die Yrite jede Moche 
zu Forregteren; man beachte die Zah— 
len auf jeiner Zeitung und benac) 
richtige uns ſofort wenn wir einen 
ssehler machen. 

Mit Intereſſe lafen wir den Be- 
richt von Freund Schneider. ES ilt 
doch To herrlich, dab der Geiſt Gottes 
in allen Yanden in derjelben Were 
wirft. Iſt es nicht wunderbar, wie 
die lieben Leute in Warenburg ich 
um das „Wort vom Kreuz“ drängten 

wie es ſie nicht verdroß, nachts ihr 
Yager zu verlaflen, um in jo früher 
Morgenſtunde wieder dasielbe Wort 
zu hören! 
Sulbitadt, Ruß— 
christliche 
„Belehrendes für Jung und 


Soeben don 


land, erhalten „Fürs 
Haus“, 


Alt.“ 


x. und MM. 


%o. 4. Serausgegeben von 


Kröker. Wir haben mur 
10 Eremplare und wir iverden dieje 
Bücher, ſchön gebunden, für 45 Ets. 
per Stück portofrei verjchiefen joweit 
der Vorrat lanat. Früher war der 


Titel dieſes Buches „Jahrbuch“. 


Elkhart, Ind. 


Ber den Vorwahlen für die 
Reichsduma im ruffiichen Reiche wur- 
den viele Dentjchen erwählt. Im 
Bachmuter Kreis wurden 195 Stim- 
men abgegeben und 63 Ddeutjche, 3 
ruſſiſche Geiſtliche und 12 ruſſiſche 
Bauern gewählt. 

Stimmen, ge— 
ruſſiſche Geiſt— 
und 21 


In Grodowka 355 
wählt 84 Deutſche, 3 
liche, 8 ruſſiſche Bauern 
Ebräer. 

In Lugansk blieben die deutſchen 
Koloniſten zu Saufe und die Redaäk— 
tion der „Odeſſaer Zeitung“ rügt es 
und ſagt, „ſie haben ſich dadurch ei— 
Unterlaſſungsſünde gegen ihre 
ſchuldig 


ner 
deutſchen Brüder gemacht, 
denen der Wahlkampf ſo wie ſo nicht 
leicht wird.“ 

x 


In „Friedensſtimme“ No. 9 
Rußland, 


verlangt Br. D. Iſaak, 
eine Berichtigung wegen dem Aus— 
zug aus Br. P. P. K's den 
Seite 8 der „Rund 
ſchau“ Er ſchreibt: 
„Rundſchau“ ſtellt die Vorgänge jo 
bin als wären diejelben in Halbitadt 


Brief, 
wir in No. 8, 


brachten. „Die 


geicheben, wovon ich nichts gejchrie- 
ben babe.“ Erklärung 
tolgendes: Der Briefbogen, aus dem 


Zur diene 
wir den Auszug machten, bat oben 
links Adreſſe: 


D. Iſaak, Poſt Halbſtadt, Gouv. Tau— 


—* 


folgende gedruckte 


rien. Rechts geſchrieben: Halbſtadt, 
den 27. Dezember 1905. Dann hatte 
Bruder K. den Anfang des Briefes 
durchgeitrichen und editoriell gezeich- 
net, wo ich mit dem Auszuge begin« 
nen durfte Zu Anfang beißt es: 
„Ich weil; nicht, ob Du es ſchon 
weißt, daß wir jegt in Halbjtadt woh— 
nen.“ Dann folgt der Sag von den 
„Umzügen“ längs den Straßen. Wir 
jeßt, daß der durchſtri— 
Sat: „Unſer Gejchäft in 
Alerandrowsft, reſp. Schönwieſe, 
wird von hieraus geleitet; auch für 
die Familie war es mir in dieſer un— 
ruhigen Zeit in der Stadt zu unge— 
mütlich“ von uns damals gar nicht 
geleſen wurde. Folglich fanden die 
„Umzüge“ in Alerandrowsf und nicht 
in Halbſtadt ſtatt. 


finden 
bene 


Gine Bitte! 

Wir erbielten eine Geldanweiſung 
für jechs Nubel von Gulaipole, Ruß— 
land. Der Name des Abjenders iſt 
durch das mehrmalige Umjchreiben 
entſtellt und lautet: ©. Geiman. 
Vielleicht Fann jemand don unſern 


Hlennonxitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


Leſern in der Nähe von Gulaipole 
Auffchluß geben wer der Abjender 
iit. 





Grfundigung. 

Sch möchte ſehr gerne erfahren, wo 
ſich meine Gejchwijter in Rußland 
aufhalten, als: Dietrich Diif und 
Iſaak Did; ferner meine Halbge- 
ichwijter Peter, Heinrich und Helena, 
lettere verheiratet mit Johann Pe— 
ters. Auch meiner Frau Bruder Be- 
ter Wiebe. Sehr teure Gejchtwiiter, 
ich bitte Euch, laßt doch von Euch hö— 
ren, ivenn wir auch weit voneinander 
entfernt jind, jo it doch die Geſchwi— 
iterfiebe da. Bitte, brieflich oder 
Durch die „Rundſchau“ zu berichten ; 
ich habe mich ſchon früher nach Euch 
erfundiat, bitte aber diesmal, meine 
Bitte zu erfüllen. Unſere Geſundheit 
it nicht zum beiten, wir leiden beide 
am Gehör, jonit geht es ung ziemlich 
gut. Wir grüßen Euch, Eure Ge— 
ſchwiſter, Klaas Düd, 

Inman, Kanſas. 


Adreßveränderung. 
A. B. Janzen, von Hitcheod, Okla., 
nach Homeſtead, Okla. 


Abr. Fehdrau von Medford, Ofla., 
nach Seymour, Tex. 


Bernhard Schierling von Medford, 
Okla., nach Seymour, Texas. 


Joh. J. Neufeld von Medford, 
Dfla., nad) Seymour, Texas. 
Chr. Shoemafer von Bluffton, 


Ohio, nach Hubbard, Oregon. 


Aufruf! 

Diejenigen, welche noch erjte Quit- 
tungen für Land in der „Quill Lake 
Mennonite Nejerve” in Sasfatche- 
wan, Canada haben und darauf hin 
fein Land ausgejucht, möchten ſich 
mit Angabe des Betrag an den Un- 
terzeichneten wenden. 

Auch jolche, die ihr Land wieder 
verfaufen wollen, werden e8 zu ihrem 
Nuten finden, an denjelben zu jchrei- 


ben. Peter Sanjen, 
4t Sanfen, Nebrasfa. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Maria Warfentin schreibt von 
Morris, Man., daß fie gejund jind. 
Tante Nießen iſt Fürzlich geitorben. 
Alle unjere Onfel, Tanten, Nichten 
und Better möchten an uns jchreiben. 


Br. 8. F. Janzen, Korn, Ofla., 
bat ſchon mehrerefahre ein Krebslei— 
den — es bat ihm dasjelbe jchon 
viele Schmerzen und Kummer ver- 
urſacht. Zur Zeit befindet er ſich in 
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Kanſas Eity, Mo., unter ärztlicjer 
Behandlung. 

Bruder ©. B. jchreibt von Aleran- 
droiwfa, Rußland: Bom 1. bis 13. 
Februar war es Falt und windig. Am 
14. umd 15. taute es. Morgen, den 
27., müjjen unſere Bauern in Die 
Kreisſtadt, um die Männer für die 
Neihsduma zu wählen. 


Bruder Beter Friejen, Omsk, Si— 
birien, berichtet am 21. Yebruar, daß 
der Winter jeinem Ende entgegen 
gebt, derjelbe war aber auch lang ge- 
nug zum Schlittenfahren. Er beitellt 
einen Gruß an Halb-Amerifa. Wir 
willen nicht, ob er die Hälfte der Ein- 
wohner "oder Slächeninhalts 
meint. 


des 


Am 24. Feb. jtarb plötzlich an Herz— 
Ichlag im Muntauer Kranfenhaus 
Frau Beter P. Neufeld von Liebe— 
nau. Sie befand fich zu ihrer Ent- 
bindung mehrere Wochen dort und 
war jo weit wieder hergeitellt, daß 
man ihren Mann benadrichtigte, er 
möge Tie abholen. Als er zu dem 
Zweck hinkam, traf er fie als Leiche. 


G. G. Wiens, der früher längere 
Zeit Hillsboro Bürger war, nachher 
aber Sabre lang Editor der „Menno- 
nitiichen Rundſchau“ in Elkhart, In— 
diana, war, und fich jpäter in Los 
Angeles, Cal., aufbielt, kam letten 
Samstag mit feiner Familie wieder 
bier in Hillsboro an und iſt in das 
Haus eingezogen, aus welchen Gu— 
ttav Weyands Fürzli ausgezogen. 
Er tritt bier ein als Sekretär in das 
Geſchäft des H. I. Martens. Wir 


heigen ihn willfommen in unjerer 
Mitte. (9. 3.) 
Ginige Zeit nach) Ausbruch des 


strieges wurde auc Dr. Friejen, Ko— 
lonialarzt in Tiege, Halbitädter Wol- 
loft, auf den Kriegsſchauplatz berufen. 
Hier hat er, wie aud) viele andere, 
ungeheure Strapazen durchgemacht, 
3. 2. bei der Schlacht von Mufden. 
Vor einigen Tagen erhielten wir die 
Nachricht, daß er am 3. Januar in 
Eharbin aeitorben ſei. Nach einer 
jpäteren Meldung aber foll jene in 
Charkow wohnende Frau ein Tele- 
aramm vom 15. Sanuar erhalten ha- 
ben, daß er geſund jei. 
(Friedensit.) 

Bon Nanjen, Neb., erfahren wir, 
daß Freund PB. F. Nempel jeine 80 
Neres große Farm für $57.50 per 
Aere verkauft bat und gedenft jich 
eine neue Heimat nahe Herbert, Sas— 
fatchewan, zu gründen. In der Stadt 
Janſen foll ein $3000 Hotel errichtet 
werden. 9. 8. Ratzlaff bat jeine 
Farm an Scullehrer H. H. Wiebe 
fir $3700 verfauft. Br. R. gedenft 
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nad) Quill Lake zu gehen. Ob 9. 9. 
jet in Zukunft in Höchit eigener Ver 
jon Farmer Scyullehrer oder 
beides fein wird, wiljen wir nicht. 
Der Nähverein in der Kr.Br.Ge 
meinde verſammelt jich regelmäßig. 


oder 


Bruder Korn. Hübner, Alerander- 
fron, Rußland, möchte gerne die 
Adreſſe von Joh. Epps Kinder, frü— 
her Blumenort, haben; ihre Mutter 


war eine geborene Maria Hübner, 
Margenau, geitorben am 23. März 
1873. Er jchreidbt ferner: Wir ha— 


ben jchon etliche Porträts von Ame 
rifa erhalten aber ohne Namen. 
Wir willen nicht wer die Abfender 
jind — vielleicht Jakob Yöwens Kin 
der, friiher Gnadenheim? Grub an 
Bruder und Schwägerin Peter 
Mandtler, Sasfathevan. Wir find 
alle ſchön geſund. Bitte, durch die 
„Rundſchau“ zu berichten. Unſere 
Adreſſe iſt Euch ja bekannt. 


Sagradowfa, Kreis Eherfon. Bei 
uns auf Sagradowfa liegt die Grimm 
dung eines Konſumvereins im den 
Seburtswehen. Auf die Anregung 
des Herrn Görzen, Yadenbejigers in 
Blumenort, iſt eine Gejellichaft im 
Entitehen begriffen, die nach der Be 
ſtätigung des Vereins einen Konſum 
laden in Blumenort emrichten will. 
Das Unternehmen scheint  vielver 
jprechend, mancher bisber zu 
friedene ſchlichte Bauersmann tit auf— 
gerüttelt und träumt, ſchon allnächt— 
lich von den großen Vorteilen und 
Gewinnſten, die ihm in Zukunft als 
Mitglied des Konſumvereins zufal— 


denn 


len werden. Leider iſt dieſem Kon— 
ſumverein — ob abſichtlich oder un— 
bewußt, weiß ich nicht — die Leichen— 


rede ſchon vor ſeiner Geburt gehalten 
worden, was eigentlich als ein ſchlech— 

Zeichen gedeutet werden könnte. 
Es beſuchte uns nämlich unlängſt ein 
Reiſeprediger, welcher in ſeiner Pre— 
digt nachzuweiſen ſuchte, daß der 
Konſumverein und andere ähnliche 
Vereinigungen das Tier ſeien, wel— 
ches in Offenbarung Joh. Kap. 13 
beſchrieben iſt. Er führte unter an— 
derem aus, daß die Mitglieder ſolcher 
Vereine ſich ſchließlich ein Zeichen ma— 
chen würden, ſo daß buchſtäblich in 
Erfüllung gehen würde, was der 17. 
Vers in Kapitel 13 ſagt. 

Doch wie mir' ſcheint, wird dieſe 
Leichenrede den Kram noch nicht zu 
Grabe bringen, wenn auch, wie ich 
hörte, etliche frühere Vertreter der 
Sache infolge dieſer ſehr gewagten 
Deutung jetzt Gegner des Konſums 
geworden ſind. —e.—(3.) 


„Müd' und matt und lebensjatt 
Geh' ich durch die Welt; 
Reine Heimat, feine Ruh 
Iſt mir hier bejtellt.“ 


Million. 


Gin ———— Ereignis. 





EIE Park, NR. C. 27. März 
1906. Teure Leſer! Paulus, der 
Apostel, jchreibt an die Korinter: 


da pflüget, jol auf Hoffnung 
fol auf 
feiner 
Kor. 


„Ser 
pfliigen und der da drijcht, 
Soffnung dreichen, daß er 
Soffmung teilhaftiq werde.“ 1. 
9, 10, 

Tem Herrn jei Dank, dab auch 
wir bier in den Gebirgen etwas un- 
jerer Hoffnung teilhaftig geworden 
ind. Neulich befannten hier 18 Ne— 
ger, daß fie den Herrn gefunden. Bor 
einigen Tagen erbielten wir einen 
Brief von Virginia don einer unferer 
früheren Schülerin, worin fie uns 
mitteilte, daß fie fich vor einigen Wo— 
chen befehrt habe und uns bat, das 
Tauffeſt womöglich noch etwas auf- 
zuſchieben, denn fie wünſche von uns 
getauft zu werden. meint, ſie 
kann in einigen Wochen auch unter 
uns ſein. 

Kurz vor Schulſchluß reichte ein 
Jüngling mir ein Zettelchen, worin 
er ſagte, es thue ihm leid, daß er ſo 
unartig geweſen, ich ſollte es verzei— 
hen und er wolle verſuchen von Zeit 
an beſſer zu thun. 

Obiges iſt ja ſehr ermutigend, aber 
ſo geht's nicht immer. Es begegnen 
uns manchmal Dinge, welche nicht ſo 
erfreulich ſind. Ich will es wagen, 
den lieben Leſern etwas von einem 
unangenehmen Fall mitzuteilen. Es 
giebt immer noch verlorene Söhne, 
denen es daheim zu enge und zu 
ſtrenge vorkommt. 

Unlängſt kehrte hier ein Jüngling 
von Tenneſſee ein und blieb über— 
nacht. Morgens, bald nach Früh 
ſtück, teilen uns die Waiſenkinder mit, 
daß der Fremde mit unſerem Waiſen— 
knaben Nelſon uns verlaſſen hätten. 
Nach flüchtiger Beratung entſchließen 
wir uns den Knaben nachzuſetzen, um 
in ein paar Stunden wieder zurück 
zu ſein. Ich legte gleich los zu Fuß, 
um auszufinden, ob die Jungens bei 
den erſten zwei Stationen vorbeige— 
fommen feten. Br. Tſchetter wollte 
dann fpäter zu Pferd nachkommen. 
Bald hatte ich fichere Spuren. Ich 
begegnete einem Mann mit roten 
Dchien, welcher ſagte die Läufer jeien 
eine ante Meile vor uns. Bald fan 
auch Pr. Tichetter nad. Bald kam 
voll ritt er vorwärts, um bald der 
Knaben fichtbar zu werden. Ich 
komme bis zum „Devils Nace Bath“. 
Hier beiteht der Boden aus großen, 
faft rumden fchwarzen Steinen. Die 
Leute erzählen, dem Teufel ſei dort 
das Band von der Schürze zerrilien 
und da ſeien ihm die Steine heraus— 
gefallen. Taber der gefährliche 
Name. Bon unſeren Anaben war 
noch immer nichtS zu jehen. Als ich 


Ste 


Ten nicht zu jehen. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bis 10 Meilen fort war, jah ich am 
Weg unfer jehwarzes Pferd, bald kam 
auch Br. Tichetter herbei und er- 
zählte, wie er den Knaben auf den 
Ferſen gewejen, worauf die Knaben 
gelaufen und im Dieficht verjchwun- 
den. Hoch oben war eine £leine Hütte 
und da wir vermuteten, daß jie viel- 
leicht dort wo verjtecft fein möchten, 
jo ging ich hin. Vor dem Kamin ja 
eine Frau und fochte Bohnen. Ich 
lagte, ich jei hungrig und möchte et- 
was zu ejjen haben. „Ssch habe nichts 
fir Dich zu eſſen,“ jagte fie. Nun 
fragte ich, womit jie fich denn er- 
nähre. „Mit irgend etwas,” gab fie 
zur Antwort. Auf dem ZTijch be- 
merfte ich etwas Gejchirr, worin eine 
Maus bin- und herlief und wohl nod) 
ein Krümmlein Brot ſuchte. Bald 
ſah ich zwifchen den Stämmen der 
Blockhütte neben dem Tiſch noch ein 
Mäuschen; aber unfere Knaben wa- 
Sch aing weiter, 
und fand nee Spuren von unferen 
Flüchtlingen. Ber einer Familie, wo 
die Mutter Frank im Bett war, qab 
ung die Tochter zu Mittag. Wir hat 
ten Rornbrot, Butter, Bohnen und 
heißes Waffer fiir Thee. Es ſchmeckte 
vortrefflich, denn Hunger iſt der beite 
Koch. Fett wurde Nat gehalten, ob 
umfehren oder weiter juchen. Bru— 
der &. M. Tichetter meinte, wenn 
Scweiter Wiebe allein mit der 
Schule fertig werden könnte, dann 
dürften wir weiter nachjuchen. Ge— 
faat — gethan. Bruder Tichetter 
wählte einen Steq über ein Gebirge 
um einige Meilen abzukürzen, wäh— 
rend ich den Fluß entlang um das 
Sebirge herum ritt. Nach ungefähr 
fiinf Meilen traf ich einen Mann auf 
Ochſen reitend, welcher berichtete, daß 
die Knaben weit vor uns feien. Bald 
erblickte ich gqrine Zweige im Wege 
und fo wußte ich, daß Br. Tſchetter 
dor mir war, denn es war verabredet, 
wer zuerſt bis zur Stelle Fame, jolle 
diefes Zeichen aeben. Nachdem ich 
den Bruder eingeholt, hatte auch er 
deutliche Spuren gefunden. Nachdem 
wir bei 25 Meilen zurückgelegt bat- 
ten, blieben wir bei einer Art Gait- 
hans übernadt. Nach Mbendbrot 
wurde uns ein faltes Zimmer ange- 
wieſen, wo noch zwei andere ein Bett 


hatten. Es stellte fich bald heraus, 
dal; unſere Stubenaenojien nicht 


Chriſten waren. Müde fielen wir auf 
unjere nice, um ung und auch une 
jere Lage dem Herrn zu befehlen und 
ums zur Ruhe zu begeben. 
(Fortſetzung folat.) 





Drei S hat Gott jich vorbehalten: 
Soraen, Segnen, Seligmachen. Drei 
& find wichtig im Leben, wenn's aut 
gehen foll: Glaube, Gebet, Geduld. 





Das beite Mittel gegen Beleidigun- 
gen iſt, diefelben zu vergefjen. 


(Fortſetzung von Seite 7.) 
jucht habe, jo will ich jegt die Freunde 
meiner lieben Frau in Amerifa auf: 
jucchen. In Senderjon, Neb., jind ihre 
Better, Martin Siebert wi D. Hie- 
bert und mehrere Better und Nichten. 
Auch Vetter Franz Giesbredht und 
Frau Korn. Siemens und noch alle 
Bekannte in Amerifa und wo jie 
iiberall wohnen. Wir wohnen noch 
zu Haufe, willen aber nicht wie lange, 
denn Jobald es Ruhe giebt, denfen wir 
nad) Ohrenburg zu fahren und auc) 
nach Omsk. Franz Giesbrechts ihr 
Vater liegt noch immer und Korne— 
lius Giesbrecht muß wegen jenen 
ichlimmen Beinen auch im Bett zu 
bringen. Siebe Freunde, jchreibt uns 
doch einen Brief oder durch die liebe 
„Rundſchau“, wie es Euch gebt, 
wo Ihr alle wohnt, ich werde Feine 
Antwort fchuldig bleiben. 

In Waldheim tt Bruder 
Martens plößlich geitorben, it mit 
jeiner Frau dom Laden gefommen 
und bat beim Fahren gejagt, er kann 
nichts mehr ſehen und jo bat er jich 
ausgeſtreckt und war tot. Abraham 


oder 


Iſaak 


Schellenberg in Amerika iſt ſein 
Schwager. In Liebenau iſt heute, 
den 28. Februar, Begräbnis; eine 


Frau Peter Neufeld iſt auch plötzlich 
geſtorben, jo geht einer und der an— 
dere hinüber in die Ewigfeit und jo 
wird es auch von uns vielleicht bald 
heißen, wir jind geitorben. Wollen 
doch Jo leben, daß der Tod uns nicht 
als ein Dieb in der Nacht erareifen 
fann, denn wie der Pam fällt, jo 
bleibt er liegen. 

Das Wetter iſt diefen Winter ver 
anderlich geweſen, nur bis 13 Grad 
falt ımd wenig Schnee, jett iſt es 
ſtürmiſch. Der Weizen tit geſtiegen, 
foitet bis 88 Kop. per Pud. 

Dad. u. Suf. Schellenberg. 





Hierſchau, den 3. März 1906. 
Herzlichen Gruß zuvor! Werter Edi- 
tor! Bitte um Aufnahme etlicher Zei- 
len. Längſt, ja länajt hätte ich jol- 
len jchreiben, aber es bleibt oft nur 
beim Wollen und fommt nicht zum 
Roflbringen, aber wenn man danıı 
jo die liebe „Rundſchau“ durchfieht, jo 
fühlt man’s, daß die lieben Amerifa- 
ner gerne Berichte aus Rußland le— 
ſen, übrigens weil; ich nicht, ob mein 
unvollfommener Bericht jemanden 
interejjieren wird, aber doch haben 
wir auch liebe Freunde dort in Ame- 
rifa, welchen ich mit diefem berichten 
will, daß wir unſern Wohnort von 
Waldheim nach Hierſchau verleat ha— 
ben, wie auch ſchon oben zu erſehen 
iſt. Wie ich glaube, daß es unſern 
Freunden Heinrich Dück und Johann 
Ratzlaff Henderſon, Neb., befannt 
war, dab wir und Bruder Kornelius 
Martens in Waldheim die väterliche 
Wirtichaft hatten, fo berichte ich Euch 
mit dieſem, dab er unſere Hälfte uns 
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abgefauft hat und jet die ganze 
Wirtichaft Hat und wir haben uns 
hier in Hierſchau eine Kleinwirtſchaft 
gefauft, und jo müßt Ihr jegt, wenn 
Ihr an uns Briefe fchreibt, Die 
Adreſſe fo viel ändern ftatt Wald- 
heim, Hierſchau, zu jchreiben. Nun, 
geliebte Freunde, wie kommt es, daß 
Ihr gar nicht mehr ſchreibt? Seid 
Ihr nicht mehr unter den Lebenden? 
Ich habe ſchon oft in der „Rund— 
ſchau“ nach Euch ausgeſchaut, aber 
bis dahin vergebens, recht oft findet 
man Berichte von Henderſon, Neb., 
aber von Eich feine Nachricht. Nun 
will ich zu meinem Onfel Beter X. 
Sangen, Oklahoma, geben, ich babe 
auch Schon oft nach Berichte von Ih— 
ausgeſchaut, im Herbſt waren 
Martens von Betershagen 
bier. Sie, die Frau Martens, ivel- 
ches meine Nichte und Abraham Be- 
ters Tochter it, wo ſie auch Onfel 
iiber find, meinte, ich jollte, wenn ich 
an die „Rundſchau“ jchreiben würde, 
um eine richtige Adreſſe bitten, daß 
Sie in Dflaboma jind wiſſen wir, 
aber wie weiter ? Nım fand ich in 
No. 1 der „Rundſchau“, daß der Edi- 
tor jchreibt, daß Br. P. 2. Sangen, 
Korn, Ofla., indem er auf zwei Sabre 
für „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ bezahlt, folgendes: „Wir 
iind, dem Herrn ſei Lob und Danf, 
gefund“ n.f.w. Lieber Onfel, ich bin 
ganz überzeugt, da Sie diefes find, 
wünſche Ihnen ſamt Ihrer ganzen 
Familie die Geſundheit Leibes und 
der Seele und Gottes Gnade auf Eu— 
rem Lebenspfade und bitte, Sie möch 
ten auch an uns Briefe ſchreiben, die 
nicht unbeantwortet bleiben werden. 
Wir ſind beide nicht ſehr geſund, doch 
getroſt im Herrn, denn: „Wir wiſſen 
aber,“ ſagt der Apoſtel Paulus, „daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen.” Nom. 8, 28. 
Derjelbe Npoitel jagt, daß diefer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit nicht u.ſ.w. 
Bon den lieben Freunden in Peters— 
bagen und Kleefeld jchon lange nichts 
gehört; von meinen lieben Eltern 
Bytſchock kürzlich einen Brief erhal- 
ten, find fo leidlich geſund. Nun ge— 
nug von dieſem, ſonſt wird es dem 
lieben Editor und Leſer langweilig. 

Will nun noch einige Todesfälle 
berichten. Montag, den 22. Januar 
wurde Frau Löwen, unſere Nach- 
barin, begraben, jie iſt 64 J. 2 M., 
16 T. alt getvorden. Den 29. Namıar 
wurde Nafob Stobbe, der jchon lange 
Zeit leidend geweſen iſt, begraben, 
iſt 63 J. 5 M. 23T. alt geworden. 
Den 15. Februar wurde in Waldheim 


nen 
David 


Wilhelm Schmiedt begraben, fait 
plötzlich geſtorben, Krankheit war 
Schlaganfall, und denſelben Tag 


ſtarb daſelbſt auch Iſaak Martens, 
früher Hamberg auch plötzlich auf 
dem Wagen, Krankheit war Herz— 
ſchlag. Ja, ſolches ſind ernſte Predig— 


ten unſeres Gottes und wir haben 
ums täglich zu prüfen, wie wir zu 
unſerem Gott jtehen, und ob wir im- 
mer bereit find unferem Herrn ent- 
gegenzugeben und für alles Nechen- 
Iichaft zu geben. Na, das Wort heili- 
ger Schrift bejtätigt jich täglich, näm— 
lich: „Kommt wieder, Menjchenfin- 
der.“ Geſtern wurde auch in Wald- 
heim Heinrich Schmiedt, Bruder des 
W. Schmiedt, begraben, jtarb an der 
Schwindſucht. Samstag, den 19. Fe— 
bruar war in Waldheim bemm SHein- 
rich Buller eine Hochzeit, ſein Sohn 
Heinrich verheiratete ſich mit Elifa- 
beth Unruh von Hierſchau. Noch eine 
Anmerfung: Da diefer Freund Bul- 
ler oft bei mir die „Rundſchau“ lieſt 
und nach Berichten von feinen lieben 
Freunden aus Mmerifa Sucht, To 
möchte er gerne Berichte, oder bejjer 
richtige Ndrefjen von feinen Freunden 
haben. Buller it ein Sohn des Da- 
bid Buller, welcher im Sabre 194 
in November jtarb. Den 10. Februar 
batte mein Nachbar Abraham Sie— 
mens bier in Hierſchau Hochzeit mit 
Maria Klaſſen, jtammend von Frie— 
densruh. Lehrer und Bruder Ger- 
bard Wlett hielt die Traurede und 
vollzog die Trauung; QTrautert war 
Palm 119, 94. 

Nım will ich noch ein Gedicht fol- 
gen laſſen, das heißt wenn der liebe 
Editor mir zu demfelben noch ein 
wenig Raum gönnt, Diefes bradte, 
am Hochzeitstage nach der Traurede 
Freund Siemens ſeine einzige Toch— 
ter Eliſabeth ihrer jetzigen Mutter “ 
als Glückwunſch dar. 


Ach, wie war es bier fo leer, 
‘Na, wie traurig war's umd trübe; 
Denn ich mißte gar jo ſehr 
Barte treue Mutterliebe. 

Seit wir unſer Mütterlein 
Senften in die Erde ein. 


Darum fer al3 Mutter du 
Freudig heut’ von mir gegrüßet, 
Trag’ ein Mutterherz mir zu, 
Melches meinen Schmerz verfüßet; 
Führe mich mit Mutterfinn 
An der Hand zum Heiland hin. 


Auch in meiner jungen Bruft 
Wird das Herz vor Liebe wallen, 
Das fei meine größte Luft, 

Stet3 zu deinem Wohlgefallen, 
Roll von Lieb und Dankbarkeit, 
Nur zu thun, was dich erfreut. 


Es war mir diefes fehr wichtig, 
und wie köſtlich ift eg auch, wenn ein 
Kinderherz täglich ſucht nachzufom- 
men, ımd welch ein Segen ruht dar- 
auf, ja, Ehre Vater und Mutter, it 
ja das erjte Gebot u... 

Nun noch einen Auftrag von Nach— 
bar, Rornelius Kanzen, früher Stein- 
feld, der möchte gerne wiſſen, ob fein 
leiblicher Bruder Jakob Janzen, wel- 
cher feiner Zeit von Neufirch nach 
Ranfas, Amerika, gezogen ift, noch 
lebt und wie es ihm geht, möchte 
gerne feine richtige Adreſſe haben. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wenn im Fall Jakob Sanzen jchon 
nicht mehr jollte ımter den Lebenden 
jein, jo ift fein Sohn Kornelius Jan— 
zen, von welchem fie jchon mehrere 
Berichte in der „Rundſchau“ gefun— 
den haben, jo gut und berichtet es. 

Noch einen Gruß von K. Sanzen 
an feine Freunde, Bitte diefen ge- 
ringen Bericht in die liebe „Rund— 
ſchau“ aufzimehmen. Editor und Le- 
jer grüßend mit Nlagelieder Ser. 3, 
23—26. 
Peter u. Anna Warfentin. 

Seljenbad, den 22. Februar 
1906. Lieber Better Peter Faſt! 
In No. 5 der „Rundſchau“ fand ich 
einen Aufſatz von Dir, in welchem Du 
um Nachricht von mir erſuchſt. Sch 
will Deine Bitte erfüllen und danke 
zugleich fir Deinen Bericht. 

Wir zogen im Sabre 1894 von Sa— 
gradowka nad) dem Ufimfchen Gou- 
bernement, nicht weit von der Station 
Dawlekanowo auf den Ehutor Jutale, 
woſelbſt mein lieber Ehemann Hein- 
rich Martens im Sabre 1895 das Un— 
glück hatte, daß ihm bei der Dreſch— 
mafchine die rechte Hand abgerifjen 
wurde. Er mußte deshalb 12° Wo- 
ben im Lazarett in Ufa zubringen, 
doch wurde er, Gott ſei Danf, mit der 
Zeit wieder geſund. Doc am 1. Fe- 
bruar 1901 erfranfte er an Lungen— 
entzündung, welche Krankheit in Waf- 
jerjuicht überging, bis der Herr ihn 
am 7. Mpril desfelben Jahres von 
jeinem ſchweren Yeiden durch einen 
janften Tod erlöfte. Mein einziger 
Trojt bei den Trennungsichnterz var 
der, dab mein lieber Mann als ein 
begnadigter Sünder in die Ewigkeit 
binübergeben durfte. Ich bin ſchon 
iiber zwei Jahre von Ufa zurück und 
befinde mid) gegenwärtig bei meinen 
Kindern A. Ennßen in Feljenbad). 
Ich war am 6. Samuar d. J. 70 
Sabre alt und bin auch bis heute, 
dem Herrn fei Danf, noch ziemlich 
munter. Nur leide ich ab und zu an 
der Gefichtsrofe. Meine Gefchwiiter 
Johann und Peter Iſaaken, wie and) 
Joh. Köhnen, welches meine jiingite 
Schweſter ift, wohnen auf Sagra- 
dowka und geht es denfelben in mwirt- 
Ichaftlicher Sinficht gut. Pet. Eckerts, 
ebenfalls meine Schwefter, wohnen in 
der Krim, doch weiß ich nicht, wie es 
ihnen geht. Vielleicht Fönnte irgend 
ein Leſer der „Rundſchau“ Nachricht 
darüber geben. Mein Bruder Franz 
Iſaak ift vor einigen Jahren am 
Krebs geitorben. Er wohnte auf 
Memrif in Nordheim. Meine Schive- 
ter Anna, und Frau des Heinrich 
Harder, ilt auch ſchon feit etlichen 
Sahren am Kuban geftorben. Nun 
fommt vielleicht bald die Reihe an 
uns, daß auch wir vom Glauben zum 
Schauen fommen. €3 find dort in 
Amerifa noch mehr Freunde, nämlich 
Johann Falten Kinder, Koh. Krau— 
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jen Kinder und dann Deine Schweiter 
Margaretha, von denen ich auch nod) 
gerne etwas hören möchte. (Sie ilt 
vor etiva drei Jahren als Witwe ge- 
jtorben.— €.) 
Nun ſomit Gott befohlen. 
Bend, Deine Nichte, 
Selena Martens, 
geb. Iſaak. 
Anm. Ich möchte auch gerne wij- 
jen, ob der werte Editor nicht auch 
ein Berwandter von mir it. (Sa, 
gewiß, Peter Faft iſt mein Bater.- 
ED. 


Grü— 


Felſenbach, den 22. Februar 
1906. Lieber Br. David Enns! In 
No. 4 der „Rundſchau“ Tas ich mit 
Freuden Deinen Bericht, in welchem 
Du auch etwas von den iibrigen Ge- 
ichwijtern jchreibit. Sch wiirde mid) 
aber noch mehr freuen, wenn ich auch 
noch brieflich von Dir Nachricht be- 
fäme, denn, wenn Du, lieber Bruder, 
glaubit, daß ich früher nicht oft genug 
gefchrieben habe, dann muß ich an- 
nehmen, daß Du meine Briefe nicht 
alle erhalten hast, ſonſt würdeſt Du 
gewiß geantwortet haben. 

Weil wir Gejchwijter ſchon jo zer- 
ſtreut wohnen, fo wäre es doc) recht 
ſchön, wenn wir uns öfters ſchriftlich 
oder vielleicht auch durch die „Rund— 
ſchau“ Nachricht zuſchickten, dadurch 
würde das Band der Liebe immer 
mehr gefeſtigt. Vielleicht könnteſt 
Du, lieber Bruder, mir auch etwas 
von unſerem Onkel Abr. Enns be— 
richten, ob er noch lebt und wo er 
wohnt. Sch möchte gerne feine Adreſſe 
haben. Außerdem haben wir ja auch 
unfere Kinder Kornelins Ennßen 
nicht weit von Serbert, Sasf., dort, 
bon denen wir öfters Nachricht be- 
fommen. Doch fönnten diefelben viel- 
leicht auch einmal etwas durch die 
„Rundſchau“ uns Nachricht geben. 
Ferner find dort noch viele liebe Für— 
jtenländer, von denen wir gerne and) 
einmal etiwas erfahren möchten, näm- 
lich aus Mleranderthal: K. Ennßen, 
P. Nickels, B. Niebuhrs, J. Bük— 
kerts, Abr. und Joh. Wieben aus 
Olgafeld, Pred. Jakob Dücken, B. 
Ennßen, D. Teichröbs, Jak. Eppen, 
D. Janzens u.ſ.w. aus Roſenbach; 
F. Braunen, Jak. Schulzen nebſt 
Kinder ueſ.w. Ich kann ſie nicht alle 
aufnennen. Doch möchte ich gerne 
einmal ein Lebenszeichen von Euch 
allen haben. 

Später, den 1. März. Soeben er— 
hielten wir ein Schreiben von unſeren 
Kindern bei Herbert. Liebe Kinder! 
Es freut uns, daß Ihr öfters ſchreibt, 
denn wir ſehen daraus, daß Ihr noch 
Liebe zu uns habt. Wir ſind, außer 
Tina, noch alle, Gott ſei Dank, ge 
fund. Unſere Nachbarn Heinrich 
Klaſſens haben ihre Wirtichaft für 
13,600 Rubel an Dietrich Thießens 
aus Neuchortig verfauft und find vor 
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etwa zivei Wochen nad) Neuhorſt ge- 
zogen, wojelbjt jie ebenfalls eine 
Wirtichaft gefauft haben. Auf dem 
Fürſtenlande herrſcht unter den Kin- 
dern die jogenannte Halskrankheit 
(Dipbhteritis). In Aleranderthal jind 
ion fünf Kinder daran gejtorben. 
Bei uns im Dorfe- herrjcht dagegen 
der Keuchhuſten unter den Kindern. 
Wenn das Wetter nicht. noch ändert, 
wird wohl um eine Woche die Saat- 
zeit beginnen. — Wir haben noch) int- 
mer Kriegszuſtand. Hier in Eigen- 
arund haben die Koſaken gejtern den 
Lehrer Beck fejtgenommen, welcher 
mit der Bolizei in Konflikt gekommen 
war. Gbenfalls fit auch unſer ge- 
wejener Wolloftjchreiber, eim Ruſſe, 
wegen Mufruhr im Gefängnis. Am 
27. April joll die Neichsduma ihre 
Thätigfeit beginnen. Möge der Herr 
Gnade jchenfen, dag durch diejelbe 
wieder Ruhe und Frieden in unjerem 
Baterlande einfehren möchte. 
Grüßend, 
Abrah. u. 


Maria Enns. 


Warenburg an der Wolga, 
Oſtrußland, den 20. Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Einen ange: 
nehmen Bericht fönnen wir diesmal 
einfenden. Wir hatten eine Brüder- 
fonferenz in Warenburg. Sie war 
auf den 19. Februar angejegt. Aber 
am 48. gegen Abend waren die Brü— 
der bon nah und fern ſchon verſam— 
melt. An 150 Menfchen waren es 
und jo wollte man den Abend ſchon 
veriverten guten Samen auszu— 
treuen. Die Gemeinde war To 
freundlich das Schulhaus zur Verfü— 
gung zu Stellen. So ſtrömte jchon 
um 6 Uhr alles Volk ins Schulhaus, 
welches auch bald gefüllt und ſogar 
überfüllt war. Es werden jo an 
1500 Menschen beifammen aewejen 
fein. Biele mußten im Gang ftehen 
bis zur Thüre und nod) im Vorraum. 
Die Thüre mußte offen bleiben, ſonſt 
hätte man es vor Hite gar nicht aus— 
halten können. 

Bruder Ehlers ergriff zuerit das 
Wort, und ſprach über Joh. 5, 30— 
AT: „Sch kann nichts von mir jelbjt 
thun“ u.ſ. w. 

In ſehr lebendigen Farben trug er 
vor, wie Jeſus nicht von ſich ſelbſt 
zeugete, auch ſich nicht auf Menſchen— 
zeugnis ſtützte, ſondern ſeine Werke 
als Zeugnis ſeine Gottesſohnſchaft 
anführte, welche Werke er doch nur 
durch den Vater thun konnte. Die 
Juden glaubten dennoch nicht und 
fällten damit über ſich das Urteil und 
in ihrer Verhärtung mußten ſie es 
dahin bringen, daß die ganze Schrift 
erfüllet wurde. Dabei beriefen ſie 
ſich immer ſo gerne auf die Schrift, 
die ſie doch nicht kannten. Nicht zu 
reden von dem gemeinen Volk, auch 
die Schriftgelehrten kannten ſie nicht. 
Hätten ſie dieſelbe aber richtig ge— 


kannt, ſo hätten ſie wohl manches 
nicht gethan, und die prophetiſchen 
Vorherſagungen wären nicht ſo buch— 
ſtäblich in Erfüllung gegangen, oder 
mußte die göttliche Weisheit eine an— 
dere Erfüllung erfinden, und hätte 
ſie auch gewiß erfunden. 

Zum Anfang des Gottesdienſtes 
trug der Poſaunenchor in ergreifender 
Weiſe die Lieder vor: „Jeſus iſt das 
ſchönſte Licht.“ „Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren.“ 
„Der am Kreuz iſt meine Liebe.“ 
Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend'.“ 
Endlich ermüdete der Redner ſichtlich, 
nachdem er das Wort bis 9 Uhr ge— 
zogen hatte und es erfolgte das Amen 
und dann noch ein herzliche Gebet. 
Man Hatte geglaubt, die Zuhörer 
jeten auch ermüdet, bejfonders die vie- 
len, die die ganze Zeit jtehen mußten. 
ber die Menge war wie gebannt, 
und machte feine Miene fich entfernen 
zu wollen. Der Chor mußte noch 
einige jchöne Lieder zum Beten ge- 
ben. Sonſt iſt e8 Gebrauch mitzufin- 
gen, hier laufchte man nur. Wieder 
wurde es Still und noch machte nie- 
mand Anstalt zu gehen, es mußte ge- 
beten werden, man möge doch nun 
nad) Haufe gehen. Nun fette jich der 
Strom in Bewegung nad) dem Aus— 
gang. 

Zuerſt wurde noch die Ordnung 
für den folgenden Tag, den Sonn— 
tag, feſtgeſetzt. Derſelbe war, daß 
gleich nach der Kirche um 1 Uhr ſich 
die Männlichen wieder bier verſam— 
meln follten. Bis 3 Uhr jollte es zu 
Ende gehen und um vier Uhr jollten 
jich die Weiblichen verfammeln. Dann 
um 6 Uhr wieder alle, wenn es be— 
liebt. So wurde es auch gehalten. 

Am 19. Februar, Punft 1 Uhr 
war das Schulhaus ſchon wieder ae 
füllt. Wieder trug der Chor zuerit 
einige fchöne Melodien vor, wo alles 
ichweigend lauſchte. Dann verlas 
Br. Ehlers den Tert, Kol. 1, 24 bis 
Ende. Hier meldete er zuerit, daß er 
erwählt ift von den Paſtoren als 
Evangelift oder Neifeprediger, denn 
zuvor war er nur eben ein „Bruder“; 
der aber diefes Amt ſchon längere 
Jahre nur auf Bitten der Brüderge- 
meinde betrieb. Gedenfalls „Kirch— 
liche Britder“ ?— Ed.) So war denn 
der angeführte Tert recht paſſend ae- 
wählt, und er wurde denn auch recht 
in die Tiefe und Höhe auseinander 
geſetzt. Befonders als es an Vers 28 
fam. Hier fam fo ein Eifer iiber den 
Nedner, daß es fchien, er gebe ganz 
in dem Wort auf. Zuletzt rief er der 
Berfammlung zu, man müſſe Buße 
thun, Sünden bereuen, Sünden ab- 
thum, dann nur fünne man Gnade 
erlangen und den Heiligen Geift ha— 
ben. Endlich erinnerte er no an 
Römer 8, 28. 29: Wir willen aber, 
daß denen, die Gott Tieben u.ſ.w. 


Nun trat Bruder Pineder aus 
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Wiefenmüller auf. Diejer Enüpfte 
an den Text vom vorigen Abend an, 
und vertiefte ſich in die Erklärung 
von der Geſandtſchaft Ehrijti, des Er- 
löfers der Menjchheit. Es jchien als 
halte die taufendföpfige Verſamm— 
lung den Atem an. Hatte Br. Eh— 
lers am Vorabend wohl mit 20 Bi- 
belitellen die Gottheit Chriſti beivie- 
jen, jo wies Br. Bineder die Notwen- 
digkeit und Gelungenheit der Men- 
ichenerlöjung nad). 

Zuletzt bat man Br. Bechtholt aus 
Gaſchon, noch ein Wort zu jprechen. 
Diefer faßte ſich kurz und jtellte der 
Berfammlung vor, daß man weder 
recht3 noch links abweichen dürfe vom 
rechten Weg. Der Weg aber jei Chri— 
tus, das Licht und die Leuchte der 
Welt. Wie die Welt nicht ohne Licht 
beitehen kann, jo fann die EChrijten- 
heit ohne das rechte Licht, Chriſtus, 
nicht beitehen. 

Zum Schluß wurde das Lied: 
„Durch des Heilands Blut und Lei— 
den“ noch vom Poſaunenchor gebla- 
jen, dann das Schlußgebet gejpro- 
chen. Nun ging man auseinander. 

Um 4 Uhr waren die Schweitern 
und Frauen berfammelt. Da war 
der Schreiber dieſes nicht zugegen. 
Ob wohl einer der Brüder fich bemü- 
ben wird, iiber diefe Stunde zu be- 
richten ? 

Um 7 Ahr war wieder allgemeine 
Verſammlung und auch der örtliche 
Raftor Herr Gorne war auf der Brü 
der Einladung erfchienen. Er war 
zum eriten Mal bei einer Ronferenz- 
verſammlung ımd lieh das Wort iwie- 
der Bruder Ehlers, dem Unermüdli— 
chen. 

Zuerſt trug der Chor zwei Melo- 
dien vor: „Du ſagſt, ih bin ein 
Christ,“ und „Dir fegneft ja jo gerne 
Geſegneter des Herrn.“ 

Der Tert wurde gewählt, Apſtg. 
24, 10—16, wie fich Paulus vor dem 
Sandpfleger Felir gegen der Juden 
Anklagen verteidigte. Da führte Br. 
Ehlers fo recht das Bild der damali- 
gen Zeit vor die Augen der Verſamm— 


fung. Bejonders ließ er dem Land— 
pfleger Gerecdhtigfeit widerfahren, 


daß er nicht ohne weiteres auf die 
Anklagen der Suden ein Urteil iiber 
Paulus fällte, fondern diejem ge— 
währte fich gehörig zu verantworten. 

Nachdem Ehlers geendet, jprad) 
Paſtor Gorne iiber Matth. 20, 28. 
Wie Chriſtus nicht gefommen war, 
dab er fich bedienen ließe, ſondern 
dab er diene. Die Verſammlung 
wurde recht ernithaft vor dem Groß— 
jein-mollen geivarnt. Die Söhne Ze— 
bedäi, Kafobus und Kohannes, welche 
baten, daß ihnen aegeben wiirde zu 
jigen einer zur Rechten und einer zur 
Linken des Herrn in feiner Herrlich— 
feit, — diefe kamen mit ihrem Begeh— 
ren fchlecht wea. Er bob hervor, es 
fönne auch wohl nur zu große Liebe 
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zum Herren gewejen fein, daß jie die- 
jes Verlangen vorbradjten; aber viel 
wahrſcheinlicher müjje es doch das 
Streben nad) der größten Ehre geive- 
jen jein. Sie mußten denn aud) eine 
abjchlägige Antwort hinnehmen. 
Nachdem der Paſtor geendigt und das 
Gebet gejprochen hatte, wurde das 
Lied: „Herr, dein Wort, die edle 
Gabe“ gejungen. 

Da es nun angeregt war, dal; dus 
Sroß-jein-wollen nicht tauge und 
nur Demütigung bringe und bringen 
müſſe, jo fühlte ſich Br. Pineder be- 
wogen ein recht jchlagendes Beiſpiel 
in der Perſon des Welteroberers Na 
polean I. vorzuführen. Diejer, als 
er überwunden und gefangen nad 
St. Helena gebracht war, batte fo 
recht Zeit iiber den Kauf der Welt und 
iiber jich jelbit nachzudenfen. Da kam 
er natürlich auch an die vor ihm ge- 
weſenen Weltbeherrſcher Julius Ce- 
jar und Karl den Großen, welchen er 
ſich ebenbirdig zur Seite jtellen 
konnte. Aber die Weltreiche diejer 
waren doch jchon längſt und das 
jeine Fürzlich verfallen, und alle ihre 
Herrlichkeit untergegangen. Da tritt 
ihm auch der Mann vor feine Seele, 
der vor 1800 Jahren im jüdtichen 
Land ivandelte, nur von einer kleinen 
Schar armer Leute umgeben, — wie 
diefer Mann auch ein Reich ariindete, 
ohne rohe Gewalt in Anwendung zu 
bringen, nur mit dem Wort der Liebe 
an die Menfchen herantrat und feine 
Jünger nur mit einem Steden in der 
Sand ausjandte, die Welt zu über- 
winden. 

Und nun, — ſo bekannte Napo— 
leon, — liegt dieſem Jeſus von Na— 
zareth die Welt zu Füßen, und dies 
nicht aus Furcht vor feiner Strenge, 
jondern aus Liebe, aus reiner Liche, 
weil fich die Menſchen einander jagen 
mußten: „Laſſet uns ihn lieben, denn 
er bat uns zuerjt geltebet.“ 

Nachdem diefes auch zum Abſchluß 
gekommen, brachte der Paſtor der 
VBerfammlung vor, daß man neben 
dem geiltigen Leben auch das Bür— 
gerliche pflegen müſſe, und wieß be- 
fonders darauf bin, daß man das 
Schulwejen beſſern müffe, da aegen- 
wärtig die Schulen im Argen liegen. 
Dies fand allgemein Anklang. Sekt 
beiteht beitändig ein Gegenjat zwi— 
jchen Lehrer und Gemeinde. Das 
müſſe ander3 werden, beide müſſen 
Sand in Hand gehen, einander er- 
ganzen. 

Nun follte es auseinandergehen, 
da es ziemlich jpät war, aber doch 
wurde noch feitgefett, daß am näd)- 
ſten Morgen um 4 Uhr noch eine 
Verfammlung gehalten werden joll. 
Man fah e8 ja den Menichen an, daß 
fie noch nicht „Jatt“ waren, denn jie 
wollten fich nicht verlieren, ungeachtet 
defien, dab bon der jtarfen Weberfül- 
lung des Schulhaufes eine eritictende 
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Hige war. Man mu$te wieder bit- 
ten, e8 möge doch jeder nad) Hauje 
gehen, am andern Morgen könne 
man ja ivieder fommen, da werde es 
ja wohl nicht fo voll werden. 

Aber da hatte man fich geirrt. 
Schon um 153 Uhr, wo es doc) od) 
entichieden Nacht und dunfel war, da 
lebten jchon wieder die Straßen un— 
jeres großen Dorfes, welches 7000 
Seelen zählt. Der Menjchenjtrom 
beivegte jic) wieder nad) dem oberen 
Schulhaus, welches auch bald „ae- 
jtopft“ voll war, wie fich einige aus— 
Iprachen. 

Was vorgetragen wurde, weiß der 
Schreiber nicht zu jagen, da er für 
diesmal zuricblieb. Die Dortgewe- 
jenen erzählen, daß dieje Frühſtunde 
nod) alles Dagewejene an Feierlich— 
feit übertroffen. Ein junges, früher 
jehr weltlich gejinntes Mädchen, 
wurde vom Geiſte gepadt und fing an 
zu beten und zu weinen, daß fajt die 
ganze VBerjammlung in Thränen ver- 
floß. 

Da es unterdeſſen hell geworden 
war, und das Schulhaus geräumt 
werden mußte, um die Schule nicht 
zu ſtören, ſo mußte wieder gebeten 
werden zu gehen, — und man ging, 
aber bei vielen ſah man's dem Schritt 
an, daß ſie lieber wieder zurückgin— 
gen. 

Alles in allem: Wir hatten in Wa 
renburg gejegnete und erbauliche 
Ronferenztage. 

Noh muß erwähnt werden, daß 
auch die Armen nicht vergejjen wur— 
den und eine Sammlung 20 Nubel 
eraab. 

Chrijtopb Schneider. 


Schneller Umſchlag. — „Du mußt 
mich morgen abend in die Oper füh— 
ren, Männchen; nein, Du brauchit 
mir nicht wieder zu erzählen, daß die 
Zeiten fchlecht find und das Geld 
fnapp und ſolche Sachen. Alle Zeute 
gehen, in die Oper und ich will eben 
auch gehen, — ja, ich will auch ge- 
ben.” — „Sa doc, Schaf, wir gehen. 
Sch hab’ heut’ die Prima-Donna zu- 
fällig bei Tiffany gejehen, — weißt 
Du, fie iſt das’ herrlichſte Gefchöpf, 
da3 der Herrgott je gefchaffen. Diefe 
Augen! Diefes Prachtpaar! Dieſe 
wunderbaren Züge! Ich möchte die 
Dper nicht verjfäumen, nicht um al- 
les in der Welt. Freilich, das Geld 
ift fnapp, aber —“ „Na, wenn da3 
Geld wirklich Fnapp tft, warum haft 
Du das nicht aleich gejagt; weißt Du, 
laſſen wir die Oper und gehen wir 
morgen zu unjerem Bereinspor- 
trage.” 





Aus der Affäre gezogen. — Dame: 
„Ach, bitte, fönnen Sie mir nicht ja- 
gen, was die Uhr iſt?“ — Herr (nad) 
einigem Zögern): „Die Uhr it ein 
fehr nütlicher Gegenftand, wenn man 
ihn beſitzt!“ 


Zeitereigniiie. 
Inland. 





Der abgejeste Prophet Elijah. 

Chicago, 3. April. — John 
Alerander Dowie, der abgejegte 
Sohepriejter von Zion, wird ein Jah— 
reseinfommen erhalten, welches groß 
genug jein wird, um ihm zu geitat- 
ten, in Merico zu bleiben, wenn er 
dies wünjcht. Sein Blan zur Grün— 
dung einer Stolonie in Merico wird 
aber von jeinem Nachfolger Wilbur 
Glenn Boliva nicht ausgeführt wer— 
den. Indeſſen hat der neue Dictator 
nichts dagegen einzumenden, daß der 
geltürzte Prophet jelbjt dort bleibt. 
Andererfeits aber wird Dowie, wenn 
er nach Zion Eity zurückkehrt, nicht 
wie früher, als Abgott, fondern als 
Brivatbürger empfangen werden, der 
jeder Macht und jeder Präarogative, 
jowie des Neichtums entfleidet iſt. 
Bis jeßt iſt noch Feine Nachricht von 
Dowie eingetroffen, jedoch erivartet 
man, daß er jich feinem Sturze nicht 
ohne Kampf fügen wird und er mag 
jeden Augenblick erjcheinen. Es wird 
wegen der Gelder, welche er angeblich 
verjchiwendet hat, weder ein Krimi— 
nal- noch ein Yivilverfahren gegen 
ihn eingeleitet werden. Aber wenn 
er jich unangenehm machten follte, tit 
jein Sohn Gladſtone, wie es heißt, 
bereit, Enthüllungen zu machen, wel— 
che die Welt in Erjtaunen jegen wür— 
den. 

Spät, viel zu jpät haben Dowies 
Nachfolger die Erfenntnis erlangt, 
dab fie es mit einem unverjchanten 
Humbugger zu thun hatten. Ihre 
Börfen und ihre Sparfafjenbücher 
würden anders ausjehen und ihre Ge- 
jfichter nicht eine jo große Länge ha— 
ben, wäre ihnen dieje Erfenntnis frü- 
ber gefommen. 

Wie fich jet herausgeitellt bat, 
wohnte der jelbitgemadte Prophet 
und Apoſtel Dowie in einem Haufe, 
welches nebſt Einrichtung reichlich 
$170,000 koſtete. Nett heißt es, daß 
Dowie verrüct iſt. In welchem Zu— 
itande muß fich alsdann die Herde 
befunden haben, welche diefem Leit— 
hammel folgte und ihre legten Ben- 
nies gab, damit er herrlich und im 
Freuden leben fonnte? 





Der Streik der Weichkohlengräber jv 
aut wie beendet. 

New Morf, 3. April. — In— 
folge des Umitandes, dab viele Befit- 
zer von Weichfohlengaruben in allen 
Teilen des Landes geitern die Zohn- 
ffala vom Jahre 1903 unterzeichne- 
ten, ilt der Streif der Weichkohlen- 
gräber jo gut wie beendet. Aber zwi- 
fchen den Pejitern der Hartfohlen- 
gruben und ihren Arbeitern wird in 
ihrer heutigen Konferenz wahrjchein- 
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lid) feine Einigung erzielt und auch 
nicht viel unterhandelt werden. Die 
Bejißer der Hartfohlengruben find ei- 
nig und werden in der Konferenz ei- 
nig handeln, während die Bejiger der 
Weichfohlengruben geteilter Anficht 
in der Konferenz ivaren. Die Bejiger 
der Sartfohlengruben erflären, zwar 
nicht amtlich, aber nichtsdejtoweniger 
autoritativ, daß fie der Union ein 
Ende bereiten werden, wenn e8 zu ei- 
nem Streif kommt und daß fie einen 
ſolchen wünſchen. Die Hartfohlen- 
gräber erivarten Hilfe von ihren 
glüclicheren Genojjen in den Weich- 
fohlenrevieren und den Anzeichen 
nach wird ihnen diefe moralifch ſo— 
wohl wie finanziell zuteil werden. 
Der Kampf wird, wie es den Anfchein 
bat, hauptjächlich in den Hartfohlen- 
rebieren geführt werden und etiva 
150,000 Grubenarbeiter werden an 
demjelben beteiligt fein. 


Eine widtige Entſcheidung in Steuer: 
ſachen. 

Waſhington, 3. April. Das 
Bundes-Obergericht entſchied geſtern 
die Klage der Bahngeſellſchaften ge— 
gen den Staat Michigan zu Gunſten 
des letzteren. Nichter Brewer hatte 
das Urteil verfaßt. 

Es handelte ji in dem Falle um 
die Berfaffungsmäßigfeit des Michi- 
ganer Staatsgejeßes über die Be- 
ſteuerung des Bahneigentums. Die- 
jes Geſetz ſtellte Bahneigentum auf 
die gleiche Höhe mit anderem Eigen— 
tum in der Abſchätzung für die Be— 
ſteuerung. Da ſich die Steuern da— 
durch nahezu vervierfachten, leiteten 
die Bahn-Geſellſchaften die Klage ein. 
Sie zaählten inzwiſchen nur Die 
Steuer nach der früheren Rate und 
der Staat kann jegt etwa $2,000,000 
rückſtändiger Steuern Folleftieren. 





Inter-Galifornia. 

Stadt Merico, 30. März. — 
In bhiefigen amtlichen Kreiſen heißt 
es, daß die mexicaniſche Regierung in 
Bälde mit der Regierung der Ver. 
Staaten Unterhandlungen über den 
Verkauf der Halbinfel Unter-Califor— 
nia an die letzteren anknüpfen werde. 
Dieſer Bericht verurſacht das lebhafte 
Intereſſe auf der Halbinſel und nach 
Berichten von La Pax und anderen 
Orten auf der Halbinſel zu urteilen, 
würde der Vorſchlag nur auf geringe 
oder gar keine Oppoſition ſtoßen. 





Die erſte Wirkung. 

Chicago, 3. April. — Geſtern 
begannen die Lohnarbeiter bereits die 
erſte Wirkung des Kohlengräber— 
ſtreiks zu fühlen. Die Chicago and 
Eaſtern Illinois Eiſenbahn-Geſell— 
ſchaft, welche für eine der größten in 
Chicago mündenden Kohlen beför— 
dernden Eiſenbahnen gilt, hat 500 





11. April 


in den Lokomotiv- und Waggoniverf- 
jtätten bejchäftigten Leuten in Dan- 
ville, Dalton und Oaklawn die Arbeit 
entzogen. Auch mehrere Hundert auf 
Eijenbahnzügen und in den Bahnhö- 
fen bejchäftigte Leute find vorüber— 
gehend entlaffen worden. Auch an- 
dere Kohlen befördernde Eijenbahn- 
Sejellichaften haben angedeutet, daß 
jie genötigt fein würden, einer gro- 
Ben Anzahl ihrer Angejtellten die Ar- 
beit zu entziehen, für den Fall, daß 
der Streif lange anhalten ſollte. 





Will das Bürgerrecht los werden. 

Waſhington, 28. März. — 
Otto C. Heggen von Des Moines, 
Ja. hat ein Schreiben an den Präſi— 
denten gerichtet, worin er diejen um 
Annullierung feiner Naturalifation 
erfucht. Er jchreibt, daß er fich zu 
diefem Schritt gezwungen ſehe, weil 
die Bundesverfaffung, auf die er bei 
der Erlangung feines Bürgerrecht 
einen Eid ablegte, nicht in dem Sinne 
interpretiert wird, wie er fie veriteht. 

Der Brief wurde wie alle jeltfamen 
Korreipondenzen der Art dem 
Staatsdepartement übergeben, wel- 
ches Herrn Heggen benadrichtigte, 
daß Fein Gejeß beitehe, unter welchem 
man jeinen Wunſch zu erfüllen ver- 
möge und daß die Regierung deshalb 
nicht3 in der Sache thun kann. Da- 
gegen fönne der Petent vielleicht in 
den ®erichten weitere Schritte thun. 

Gine Bagabundin. 

Nor etlihen Tagen wurde in Ehi- 
cago die 45 Sabre alte Frau Stella 
Fry zum 310. Male dem Bolizeige- 
richte vorgeführt und dom Richter 
Dooley im Polizeigerichte in der Des- 
plaines Str. wegen Bagabundierens 
zu einer Geldbuße von $15 verur- 
teilt. Sie fagte dem Richter: „Mein 
Mann ließ mich vor 20 Sahren ſitzen 
und ging mit einer Schaufpielerin 
durch. Darauf ergab ich mich dem 
Trunke und wurde eine Bagabundin. 
Ich wurde etwa 200mal zu Geldbu- 
Ben verurteilt, von den Gerichtskoſten 
ab bis zu $50. Mein Bruder Arthur 
E. Kelley iſt Arzt in Alton, SU. 





Behntaufend Dollars will der Mil- 


lionär Frick es fih per Sahr koſten 


lafien, fich gegen einen etwaigen An- 
griff des Anarchiſten Berfmann zu 
ichiigen, der in den nächſten Monaten 
nach 14jährigem Aufenthalt im 
Zuchthaus frei werden wird. Es iſt 
faum anzunehmen, daB Berfmann 
jetzt noch Rachegedanfen hegt. Und 
wenn es fo wäre, ob Frid dann nicht 
beifer daran thäte, feinem Feinde 
etiva die Hälfte des Geldes, das die 
Deteftives Fojten, als Jahrespenſion 
auszufegen. Das wiirde billiger une 
ficherer fein. 

Ein underantwortlicher Rider. 
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Wadere That eines Knaben. 

Greenpille, ®Ba., 3. April.— 
Ein ſchweres Bahnunglüd wurde ge- 
tern abend durch die Geijtesgegen- 
wart des 12 Jahre alten Elyde Kirk 
verhütet. Der Knabe bemerkte, daß 
das Hochwaſſer die Geleije der Late 
Shore Bahn unterwajchen hatte und 
er gab ein Warnungsjignal, durd) 
welches ein herannabender Baflagier- 
zug angehalten wurde. 





Wichtige Enticheidung. 

Boston, Maſſ., 3. April. — Ei- 
ner Entjcheidung des Obergerichts 
zufolge bat eine verheiratete Frau 
das Necht eine andere Frau auf den 
Grund hin zu verklagen, daß jie ihr 
die Zuneigung ihres Mannes raubte. 
Früher fonnte nur ein Mann einen 
anderen Mann deshalb verflagen. 





Die Hungersnot in Japan. 

New Norf, 3. April. — Nad) 
neuejten Privatmeldungen aus Ja— 
pan ijt die Hungersnot in den nörd« 
lichen Provinzen entjeglich. Die Note 
Kreuz-Gejellihaft wird deshalb nicht 
nur Geld, fondern auch Nahrungs- 
mittel jammeln. Die Union Bacific 
und die Southern Bacific-Bahngefell- 
jchaften Haben fich erboten, 2000 
Tonnen Nahrungsmittel aus irgend 
einem Teil des Landes frei nad) Ja— 
pan zu befördern. 





Mißverſtanden. 


Vater: „Was habt Ihr heute in 
der Schule gehabt?“ Max: „Ge— 
ſchichte. Die Erbauung Roms.“ 


„Wann wurde denn Nom erbaut?“ 
Mar: „In der Nacht.“ „Was! Hat 
Euch das der Lehrer gejagt?” Mar: 
„Jawohl, er fagte: Nom iſt nicht an 
einem Tage erbaut worden.“ 





Wahres Gejchichtchen. — In einem 
Dorfe der Mark feierte der Krieger— 
verein fein Stiftungsfeit, auch der 
Landrat des Kreiſes war zugegen. 
Der Bürgermeijter des Ortes beitieg 
die eihenumlaubte Rednerbühne, um 
des Kreifes Haupt für fein Erjchei- 
nen zu danfen. „Hochwohlgeborener 
Herr Landrat, — Hochzuverehrender 
Herr — Hochgebietender — —!“ Da, 
das Gedächtnis verjagte. Nach län— 
gerem Suchen brachte er endlich jein 
Manuffript hervor, um feine Rede 
zu Ende zu führen. Er neftelte aber 
noch weiter in jeinen Tajchen herum 
und ärgerli platte er hervor: 
„Dunnerwetter, nu hew ic doch min 
Brill vergäten!” Da ging ein jchal- 
lendes Gelächter durch die Reihen der 
Feitteilnehmer, und auch der Herr 
Landrat hat wohl felten jo viel ge- 
lacht wie damal®. 





Wer durch Gewalt überwindet, der 
hat nur die Hälfte feiner Feinde be- 
zwungen. 


Ausland. 


Die in Ausſicht geftellte Entſchädi— 
gung. 

Der durc) die Agrarunruhen ange- 
richtete Schaden. Die Arbeiten der 
unter dem Präſidium J. 3. Golu— 
bews tagenden Kommijjion zur Feſt— 
ſtellung der Entjchädigungsanjprüche 
der don den Agrarunruben betroffe- 
nen Privatperjonen und Inſtitutio— 
nen nähern fich ihrem Ende. Im 
Minifterium des Simmern ijt als 
Grundlage zu diefen Arbeiten ein 
umfangreiches Zahlenmaterial ge— 
jammelt worden, dem die „Najcha 
Shisn“ fir 20 Goudernements nad): 
ſtehende Angaben entnimmt: 

Der Schaden beträgt in den Gou— 
bernemtents: 


Rbl. 

Saratow . 9,550,320 
Samara . 3,915,017 
Kursk . 3,052,148 
Tſchernigow 3,000,500 
Eſtland . 2,500,000 
Tambow . 2,475,608 
Eherjon . 1,778,900 
Woroneſh 1,018,313 
Sefaterinoslarv 775,000 
Drel 744,000 
Poltawa 592,900 
Benja 542,150 
Simbirsf 420,550 
Mobiler 411,000 
Witebsf 283,000 
Tula . j 99,470 
Niſhni Nomwgorod . 99,425 
Kaſan 75,000 
Smolensk 35,150 
Beſſarabien 4,540 

Total 31,372,991 


Merkwürdigerweiſe fehlt in diejem 
Verzeichnis das Tauriſche Gouderne- 
ment, in welchem die Gitter Waſſels, 
Schröders und teilweiie Falz-Feines 
demoliert wurden. 

Die Kommiſſion erklärte es für 
möglich, den Geichädigten mit einem 
langbefriſteten und zinsfreien Dar- 
(eben im PBetrage eines Drittels des 
angerichteten Schadens, im ganzen 
alfo mit einer Summe von 10 Mil- 
lionen Rubel, zu Hilfe zu kommen. 

Moskau. — Vor Schluß der Ope- 
rationen in der gegenfeitigen Kredit- 
aejellichaft, die ihren Sig im Mittel- 
punkt der Stadt, neben der Börje hat, 
erjchien eine Bande aus 25 mit Re- 
volvern bewaffneten PBerjonen. Den 
Angejtellten in der Bank ihre Revol- 
ver vorhaltend, raubten die Webel- 
thäter aus der Kaſſe 850,000 Rbl. in 
Gold und Papiergeld, worauf jie un- 
geitraft entfamen. Der in allen Ban- 
fen eingeführte Schuß bat fich mithin 
als völlig wertlos erwieſen. 

Längſt Verſchüttete gerettet. 

Lees, Frankreich, 30. März. — 
Vierzehn von den Kohlengräbern, die 


durch die am 10. d. M. im Courrie— 
res-Bergwerke jtattgehabie furchtbare 
Kataſtrophe verſchüttet wurden, ſind 
heute von Leuten, welche das Berg— 
werk durchforſchten, lebend zu Tage 
gefördert worden. Die Leute hatten 
20 Tage lang ohne Licht und fait 
gänzlich der frijchen Luft beraubt, ge- 
lebt. Mit Ausnahme eines Mannes 
befanden jie fich ſämtlich wohl, als die 
Netter zu ihnen gelangten, jedod) hät- 
ten jie nicht noch viel länger leben 
fünnen. Die geretteten Grubenar: 
beiter befanden ſich im Schachte No. 
2, Die Leute, welche mit dem Durch- 
forfchen des Bergwerges bejchäftigt 
waren, hörten in diefem Schachte ein 
Geräuſch. Sie jtiegen Nufe aus und 
dieje wurden beantwortet. Darauf 
begannen fie eilig nad) der Nichtung 
zu graben, aus welcher die Antwor- 
ten gefommen waren, und jchließlich 
ſtießen fie auf die verſchütteten Berg- 
leute. Diejelben wurden raſch nad) 
dem Fuße des Schachtes gebracht und 
zu Tage gefördert. 

Nachdem die Erplofion und das 
Feuer den 14 Bergleuten ‚den Net 
tungsiveg abgejchnitten hatten, flüch— 
teten fie in einen Stall, der fiir die 
Mauleſel im Bergwerfe benugt wur— 
de. Dort lebten fie Tage lang von 
den Speifen, welche ihre getöteten 
Kameraden am Tage der Katajtrophe 
mitgebracht hatten. Nachdem dieje 
aufgezehrt waren, aßen jie Weizen 
und Safer, der im Stalle al3 Futter 
fir die Mauleiel gehalten wurde. 
Waſſer fanden fie ebenfalls und auf 
dieſe Weiſe gelang es ihnen, ihr Le— 
ben zu friiten. 


Für die Küche. 





Mayonnaife. (Driginal- 
Nezept aus der praftiichen Wochen- 
ſchrift „Fürs Haus“). Gut und 
jchnell bereite ich Mayonnaije folgen- 
dermaßen zu: 6 Eigelb, 6 Löffel fei- 
neg Del, 6 Löffel feiner nicht zu fchar- 
fer Eſſig, Eitronenfaft, das nötige 
Salz, werden in einem Steintopf et- 
was gejchlagen. Ein Gefäß mit Waj- 
jer wird aufs Feuer gebracht, Focht 
das Waſſer feit, jo jtellen wir den 
Steintopf mit feinem Inhalt hinein. 
Wir laſſen das Wajjer fejt weiterbro- 
deln und rühren in diejfer Zeit die 
Mayonnaiſſe qut um, bis fie anfängt, 
dick zu werden. Der Steintopf wird 
herausgenommen und in Faltes Waj- 
jer geitellt, die Mayonnaije wird fo 
lange gerührt, bis fie erfaltet ijt. Die 
Bereitungszeit beträgt 15, höchſtens 
20 Minuten, und ein Mißlingen ift 
ausgejchloffen, wenn die Mayonnaife 
genau nach Vorſchrift bereitet wurde. 
Das übrig gebliebene Eiweiß ver— 
werte ich zu einer Mehlſpeiſe, die gut 
ſchmeckt und eremeartig iſt. Die ſechs 
Eierklar werden mit etwas Milch ver— 
rührt, nicht Schnee geſchlagen. Ein 
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Pint Mil) wird unter Beigabe von 
etwas Zuder, Banille oder Citronen- 
oder Drangenjchalen zum Sieden ge- 
bradt. Die Eiweiß werden unter 
Umrübren in die jiedende Milch ge- 
gojfen; man rührt weiter, bis das 
ganze did wird. Dann wird Die 
Speije falt in einer Glasfchale zu 
Tiſch gebracht, fie iſt recht gut. 





Gebratenes Sanerfrant. 

Sn der PBratpfanne läßt man 
Schweinefett zergehen, dedt mit ei- 
nem Teller zu und läßt gar dämpfen. 
So zubereitet ijt e$ eine vorzügliche 
Beilage zum Fleiſche und bei vielen 
muß es alle Tage auf den Tijch kom— 
men. Much roh genießt es mancher 
gern als Beiſatz zum- Fleijche. 

Es heist zwar, daß Sanerfraut 
bon feinem Werte verliert jobald es 
friert, doch iſt letzteres immerhin bej- 
jer, als wenn es an einen zu war— 
men, dumpfen Orte aufbeivahrt wird. 
Eine Hausfrau in Deutjchland würde 
wohl die Hände über dem Kopfe zu- 
jammenjchlagen, wenn ſie jehen 
möchte, wie unfer Sauerfraut mand)- 
mal zu einem joliden Stiide Eis 
friert, fie wiirde ratlos fein, wir aber 
jind noch lange nicht in Verlegenheit, 
jondern wir nehmen eine Art ohne 
Stiel und baden damit in das Kraut 
hinein, daß die Stüde fliegen, die 
wir dann am Dfen auftauen. 

Auch joll noch eine gute Eigenjchaft 
des Krautes nicht unerwähnt bleiben, 
es gehört nämlich zu den wenigen 
Speijen, die, menn fie aufgewärmt 
werden, nichts von ihrem Wohlge- 
ſchmack verlieren, im Gegenteil nur 
gewinnen. Das jcheint denn auch 
der deutjche Humoriſt Wilhelm Buch 
gewußt zu haben, in feinem Gedichte 
„Mar und Morig“ jagte er von der 
Witwe Bolte: 

Daß fie von dem Sauerfohle 
Eine Bortion jich hole, 

Für den fie ganz befonders ſchwärmt, 
Wenn er wieder aufgewwärmt. 

Wohl ließe fich noch Verjchiedenes 
jagen, doch da in jedem Lande anders 
gekocht wird und es Leferinnen aus 
allen Teilen der alten Welt hier giebt, 
jo wäre es hübjch, wenn noch andere 
ihre Sauerfrautfenntnijje bier ver- 
öffentlichen möchten, vorausgejegt, 
da der Herr Editor nicht zu den Ver— 
ächtern gehört und den Raum her- 
piebt. 





Der Richter Crane in New Norf 
hat einen Ainaben von 14 Sahren, der 
einen Benny stahl, auf drei Jahre in 
die Neformichule aefandt. Man hat 
nicht davon aebört, daß der Di- 
ſtriktsanwalt Gerome den Knaben in 
Schuß nahm. Es kommen weder 
548,000 noch hochitehende Perſönlich— 
feiten in Betracht. 
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“2% POULTRY 


and Almanae for 1906 contains 224 pages, with 
many fine colored plates of fowls true to life. 
lt tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutInenbatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It's reallyanencyclopwdia 
; ofchickendom. You need it. Priee onlyläets. 

€.0.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT, ILL. 











Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einfommen 
durch die Hühnerzucht vermehren ? 
Antwrt: Durch — — 
Anſchaffung eıner 
unſerer Bruͤtmaſchi— 
nen. Dieſelben brin: % 
gen felbjt den Uner- 
fahrenen die beiten 
Raffens Refultate. Sindijeh 
echtes Ges einfach conftruiert 
flügel. aus dem beiten Mas "8 
terial gebaut und halten eine Lebens 
die einzigfte Brutmafhinenfirnta, dieallesin deutich 
berausgibt. Unfer neu x deuticher Brutmafcinens 
und Geflügelfatalog frei an alle. Unſer deutiches 
Buch Richtige Behandlung und Fütterung von 
Heinen Küken, Enten, Gänfen und Truthühnern“ 
für 10 Cents. Des Moines Aueubater Go,, 
Dept. G 182, Dei Moines, Jowa. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; Wajjerfucht, Taubbeit, Anochens 
frag, Bandtvurm, Falfjucht- Epilepfia, 
Salzfluß, Offenes twunden, Bettnafien= 
Bettpifien, DrüjensAnihivellung, Aus⸗ 
ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
N Strantheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc. 
Mrs, Halber, Battle Greet, blind 10 
Jahr; MArs. Metee, Nariene, blind 8 
Jahr; Mr. B. Coot, blind 50 Jahr; Mr. 
® Edwards, Sandustv,blind 3 Jahr; Mr. Wal ‚Haque, 
Cast, Gan., blind 6 Jahr; Mr. G. Thieſſen, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Wir heilen wo Aerzte aufgeben. Yerzlicher Raiu Bug 










































niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S. 


Homöopathifche Leberpillen 
kurieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diejem Uebel befreit jein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, es wird Euch helfen. Preis, 25 Cent® per 
Flaſche, Portofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat jchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offened Bein haft und alle nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 ver Bor. Bortofrei, 


. .. 
Meine Reiungialbe 
ift das befte äußerliche Mittel für rheumatiſche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verfucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Bor, Portofrei. 
omöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beftellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 














Sichere Genefung durch die wun- 
aller Branken berwirlenden 
Granthbematiihen Seilmittel, 
(auch Baunjcheidbtismus genannt). 
S*Erläuternde Birkulare werden por- 

tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 

Office und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

fchen Anpreifungen. 
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SOUTHERN RAILWAY 
FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A. 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. C. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 



















Rlennonitiſche Rundſchau 


Handel und Finanzen. 

Ssnfolge der jo jehr verjchiedenen 
Witterungsverhältnijje und der Un— 
gewißheit in Bezug auf die Arbeiter- 
jituation jind die Berichte über die 
Sejchäftslage des Landes jehr ver- 
jchiedener Art. In einigen Teilen 
des Yandes hat ſich das Frühjahrsge— 
ihäft infolge normaler Temperatur 
gut entwicelt, in anderen aber bat 
das Geſchäft infolge falten oder ſtür— 
miſchen Wetters jtarf gelitten. Die 
Fabriken haben die Produktion noch 
nicht eingejchränft und in manchen 
Induſtrien war jie im März größer 
al3 je zuvor, die Folge der vielen 
sorderungen von höheren Löhnen 
aber ijt man etwas um die Zukunſft 
bejorgt. Die Arbeiten im Freien neb- 
men allmählich) an Bedeutung zu und 
die Bauthätigfeit wird eine unge— 
wöhnlich lebhafte werden. Die Klei— 
derfabrifanten und Engros-Scnitt- 
warengejchäfte find ganz bejonders 
bejchäftigt und die Verſendung von 
Schuhen von Bojton aus war ſoweit 
im dieſem Jahr größer als noch je. 


Infolge des jchlechten Zuſtandes der 


Straßen im Innern wird die Zufuhr 
von Getreide auf den Markt ſtark be- 
hindert, wie auch die Ablieferung von 
Waren in den Landdiſtrikten darunter 
zu leiden bat. Es ijt dies ein Zu 
jtand, mit dem immer in diefer Jah 
reszeit gerechnet werden muB. Die 
Einnahmen der Eiſenbahnen waren 
jo weit im März um 7.7 Brozent grö 
ber als in der Forrefpondierenden 
Zeit des vorigen Sahres. 

Noheijen iſt begehrt und es jind 
während der Woche mehrere große 
Kontrakte abgejchlojjen worden. Die 
Beitellungen auf Schienen und Baus 
eifen jind fo bedeutend, daß die Hüt- 
teımverfe noch auf lange Zeit hinaus 
damit zu thun haben. Häute und 
Leder haben einen feiteren Markt. 

Die Zahl der Banferotte belief jich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 191 gegen 244 vor einem 
Jahr; und in Kanada auf 17 gegen 
35 vor einem Sabre. 





Wichtin für Einwanderer. 

Eine Mahnung in Bezug auf ein 
wandernde unmindige Kinder ergeht 
vom Einwanderungsamte auf Ellis 
Island, nämlich folgende: Eltern, 
welche, wie das jo oft der Fall it, 
nach ihrer Weberjiedlung nach Ame— 
rifa ihre unmiündigen Rinder von 
Europa nachfommen Tafjen, werden 
in Zukunft gut thun, wenn fie vor 
Ankunft der Kinder ein Schriftſtück 
an die bezügliche Dampfergeſellſchaft 
oder an die Vertreter der Hilfsgeſell— 
ſchaften auf Ellis Island einſenden, 
durch welches die Zheborigten der 
Kinder erwieſen iſt, um den letzteren 
einen längeren Aufenthalt auf Ellis 
Island zu erſparen. Alle unmündi— 
gen Kinder, die auf Ellis Island 


und Herold der Wahrheit. 


ohne erwachjene Begleiter anfommen, 
ob fie Eltern in Amerifa haben oder 
nicht, werden in Zufunft auf Ellis 
Ssland jo lange zurücaehalten, bis 
jic) die Eltern melden. Die Einwan— 
derungsbehörde hat in jüngſter Zeit 
Erfahrungen gemacht, welche jie ver- 
anlaßten, diefe Mabregel einzufiid- 
ren. 
Der Sünfer. 

Sn Seattle, Waſh., Fam Patrick 
O'Conner, ein Hafenarbeiter, der ſich 
ſchon feit fajt einem Jahre der Trumf 
ſucht ergeben hatte, wieder in be— 
trunfenem Zujtande nad) Haufe und 
verlangte Geld von feiner Gattin, um 
die „Spree“ fortfegen zu können. 
Als ihm die Mittel hierzu verweigert 
wurden, lief er nach der Küche, holte 
eine Art herbei und jpaltete jeiner 
Gattin den Schädel. Sein 18jäbri- 
ger Sohn, welcher der Mutter zu 
Hilfe eilen wollte, wurde durch einen 
furchtbaren Sieb mit der Art getötet 
und ein gleiches Schickſal erlitt die 
12jährige Tochter Mary. Der Mör— 
der Fliichtete hieranf, wurde aber ſchon 
wenige Stunden jpäter von der Boli 
zei ergriffen und verhaftet. Auf den 
Wege nad) der Bolizeiltation machte 
ein Bolfshaufe mehrmals den Ber 
ſuch, den Gefangenen in ſeine Seivalt 
zur bekommen, um ihn zu lynchen. Die 
Polizei erreichte nur mit Mühe und 
Not das ſchützende Gefängnis, wo 
ſelbſt O'Connor untergebracht wurde. 
Er behauptet, ſich auf nichts beſinnen 
zu können. 


Chicago, 4. April. — Geſtern 
abend in Zion City eingetroffenen 
Depeſchen meldeten, daß John Ale— 
vander Dowie körperlich und geiſtig 
zwar gebrochen, aber wütend iſt und 
anfangs nächſter Woche zurückkehren 
wird, um einen Verſuch zu machen, 
die Rebellion gegen ihn nieder zu 
werfen. Eine ſtürmiſche Zeit wird 
ſicherlich — — folgen. 

Jüuf 7 Tonren Ra Alaska. 

Von Plätzen an der Küſte des Stil— 
len Ozeans auf dem prächtigen 
Dampfſchiff „Eity of Spofane”“, Pa— 
cifice Coaſt ©. ©. Co. während der 
Sommermonate. ° Spezielle niedrige 
Naten über die Chicago und North- 
weitern-Bahn von allen Stationen. 
Die Schiffahrt längs den Inſeln und 
Felſenbuchten an der Küſte Alaskas 
iſt eine der ſchönſten Reiſen der Welt. 
Für Pamphlete und Karten mit vol— 
ler Beſchreibung ſende man eine 
2-Gent Poſtmarke an W. B. Knis— 
fern, P. T. M. C. KN. W. R'y, 
Chicago, Ill. 


Willſt Du geſund werden, ſo 
ſchreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 
Nach 25jähriger erfolgreicher Praxis 
iſt er in der beiten Lage, Dir zu hel- 
fen. Rat frei. 





11. April 


Frei an 
Nheumatismus 
Kranke! 


Wenn hr mit ‚Bteswätismnt ober 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt fofort 
Euren Namen ein und Ahr werdet frei ein 


Probe: Badet „Gloria Tonic’ und außer: . 


dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheuma: 
tismus und Gicht gänzlich frei zugejandt 
erhalten. In dieſem Buch werdet Ihr Alles 
über Euren ze. Noch niemals 
ift ein Mittel entdedt worden, von dem fo 
viel Gutes gejagt worden, al3 von „Gloria 
Tonic’’ und wer dasielbe "mit Beharrlichfeit 
gebraucht, wird fich jicherlich feines Rheuma— 
tismus vadurch entledigen. Bedenkt, das 
dieſes Mittel Tauſende heilte, darunter 
Hunderte, welche an Krüden gingen und 
Andere, welche von ben beiten ie als 
unbheilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, jondern eine That: 
fache, die von ehemaligen Yeidenden aus allen 
Theilen des Landes durch freiwillige Zeug: 
nifje erhärtet wird. Patienten, die das 
hohe Alter von 80 Jahren und darüber er: 
reicht haben, hat „Gloria Tonic’ die Ge- 
jundheit wieder verjchafit. 

Hochbetagte Frauen, die fein Glied rühren 
fonnten, Die gefüttert werben mußten, kön⸗ 
nen ſich ſelbſi helfen, ſie wiſſen nicht, wie ſie 
ihren Jubel darüber Ausdruck geben ſollen. 
Dies Mittel heilte kürzlich einen Herru, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf Aerzte 
Bi helfen konnten. Schreibt jofort. Ads 
reſſirt: 

JOHN A. SMITH, Dept. 15, 
306-308 Broadway, 
Milwaukes, Wis. 


Tn6 GentFal soul 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 





Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 

From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 
Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 
Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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1906. 


lleberanftrengung. 

Berlin, 5. MApril.—Der Reichs— 
fanzler von Bülow wurde während 
der Neichstagsfigung ohnmächtig. Ei- 
nige Abgeordneten trugen ihn in ein 
Nebenzimmer. 

Der Kanzler hatte eine Nede über 
die maroffaniiche Frage gehalten und 
hörte der Antwort zu, die der Sozia— 
liitenführer Bebel gab, als ihm plöß- 
lich umwohl wurde. Man jah ihn er- 
bleichen und fich wiederholt weit nad) 
der linken Seite hiniiberneigen. Herr 
Karl Bachem vom Zentrum und der 
Bizepräfident des Hauſes, Dr. Graf 
von Stolberg-Wernigerode, ſprangen 
dem Kanzler bei, und der Graf rief 
laut: „Sit Dr. Mugdan da?“ 

Der Wizepräfident vertagte die 
Verhandlungen jodann auf eine Vier— 
teljtunde, während welcher im Hauſe 
tiefes Schweigen herrjchte. Dr. Mug- 
dan und Dr. Berker leijteten dem 
Kanzler den erjten ärztlichen Bei- 
ſtand. Der Erfranfte hatte fich in- 
zwiſchen etiwas erholt und wechjelte 
im Flüftertone einige Worte mit den 
Verzten und den Abgeordneten, 
welche ihn in das Amtszimmer des 
Neichstagspräfidenten getragen und 
in einen Lehnſtuhl niedergejegt bat- 
ten. 

Die Aerzte erfuchten darauf alle 
Anweſenden, das Zimmer zu verlaj- 
ſen. Der Erfranfte wurde aus dem 
Lehnſtuhl gehoben und auf ein So— 
pha gelegt. Außer den Nerzten blieb 
nur die Fürſtin von Bülow bei dem 
Batienten. 

Bald erjchien auch der Kaiſer und 
wünſchte in das Zimmer einzutreten. 
Nerzte baten ihn aber, den 
Wunſch aufzugeben, da der Kanzler 
eingefchlafen war. Auch die Kaiſerin 
fam in das Neichstagsgebaude und 
erkundigte fich nach dem Befinden des 
Fürſten. 

Der Fürſt von Bülow hatte in der 
Sitzung in ſeiner gewohnten lebhaften 
Weiſe etwa eine halbe Stunde lang 
iiber die marokkaniſche Frage geſpro— 
chen. 


Die 





Marktbericht. 
Setreidemarft. 


Mit der Vorwoche verglichen, jtell- 
ten fich die Weizenpreife um Ic. nie- 
driger, Korn ftieg um %e. und Hafer 
um 14c. Im Maitermin ſchloß Wei- 
zen mit 771%, Korn mit 44%, Hafer 
mit 30%, Roggen auf Zager 60c., 
Malzgerite 391%—53. Timothyſa— 
men 1.06 bis 1.12; Kleeſamen $10 
—12, 





Viehbmarft. 
Schweine ım 71% Cts. höher. 
Gute bis beite ſchwere „Shipping“ 
6.521%—6.571%, aute bis bejte „But- 
cher“ 6.5214 6. 55, „Packing“ 5.85 
6.50, „Mixed“  6.35—6.521%, 
„Bacon“ (1.50—1.75 Pfund) 6.4714 
bis 6.55, 180- bis 200pfündige 6.50 
bis 6.55, 50 bis 120pfündige 5.35 
6.45, „Stags“ oder Ausſchuß 4.50— 
5,60, 





Rinder, Preiſe feit. Stiere 
3.85—6.25, bejjere Kühe und Heifers 
3.65—5.25, Stoders 2.75—4.25, 
Feeders 3,75—4.75, Kühe von gerin- 
gerer Qualität 2.75—83.80, „Can— 
ning“ 1.50-—-2.40, Bullen 2.50 — 
4.25, Kälber 3.25—6.75. 

Schafe bejjer im Preiſe. Maſt— 


ihafe 5.90—6.35, jährige 5.90— 
6.35, jährige Feeder 5.35—6.85, 


Lammer, 
„Weſtern“ 


Mutterſchafe 3.75—5.85; 
„Natives“, 5.00—6.70. 
6.30--6,70. 
Viftnalienmarft. 
Butter - Beite Creamery 
26Vac, geringere 16—18c, Dairy 13 
bis 23e. 


Gier — Beite 151%. 
Käſſe—Full Eream Daifies 13 


131%c, Twins 126, Young Americas 
111.— 18%. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
12150; Hühner, Hennen, 130; Hähne, 
Sc; Springs Ice; Enten 14Lac; 
Gänſe 6.00— 7.00. — Gejchlachtet: 
Beite Turfeys 17c; Hühner 11—12e; 
Sahne 860; Springs 120; Enten 
14c. 

Heu — Timothy, beites, 12.50 
13.50; No. 1, 11.00-12.00; No. 2, 
8.50-—9.50; No. 3 Prairie 6.50 
7.00, 

Martoffeln- 

65e das Buſhel. 


im „Car“ 55 


Kein Menjd Fann helfen. 3u 
dieſer Ueberzeugung waren ſie gekom 
men. Sie hatten das Beſte verſucht, 
jedoch vergebens. Diefer Beihluß 
fonnte allerdings nicht dazu beitra- 
gen, die Herzen derjenigen freudig zu 
Itimmen, welde am Krankenbette 
ſtanden. Herr Frank Losfot von 943 
sairfield Ave., Chicago, SU., erzählt 
die folgende bemerfenswerte Ge— 
ichichte iiber die Leiden jeiner Mutter 
und ihre endliche Wiederherjtellung 
durch ein einfaches Hausmittel. Er 
jagt: „Meine Mutter befand jich in 
einer entjeglichen Zage. Ihr Leiden 
jchien ganz eigener Art zu jein. Die 
Aerzte bezeichneten es mit verjchiede- 
nen Namen, aber jie litt jehr an 
Schmerzen im Magen. Wir hatten 
drei vderjchiedene Aerzte, aber die 
fonnten ihr nicht helfen. Manchmal 
wurden die Schmerzen jo unerträg- 
lich, dab wir ſicherlich glaubten, ihr 
Ende jei gefommen. Die Merzte er- 
flärten zulegt, daß auch nicht die ge- 
ringite Hoffnung vorhanden ſei. 
Nachdem alles andere fehlgejchlagen 
hatte, bejchloffen wir den Alpenfräu- 
ter-BIutbeleber, von welchem wir 
ichon fo viel gehört hatten, zu verju- 
chen. Ich verfchaffte mir ein wenig 
von diefem Mittel und gab es regel- 
mäßig nad) Vorſchrift. Schon in kur— 
zer Zeit bemerften wir qute Erfolge. 
Sie gebrauchte das Mittel weiter und 
innerhalb eines Monat war unfere 
liebe Mutter jo viel bejjer geworden, 
daß fie ein wenig auffigen Fonnte. 
Später wurde fie ganz gefund und be- 
findet fich noch heute jo. Das Leiden 
ift niemals zurüdgefehrt. Wir find 
recht danfbar dafür, was der Alpen- 
fräuter-®futbeleber für uns getban 
bat.“ 

Wenn nichts mehr hilft, verjucht 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber. 
Aber warum fo lange warten? Die 
erite Flafche wird auch den größten 
Zweifler überzeugen, daß er außer- 
ordentlich erfolgreich ijt bei der Be- 





Ulennonitifcze Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Frei an Bruchleidende 


Ich babe ein neues und wichtiges Heilmittel erfunden, durch welches 
ebeilt wird. Bum Nuten der Bruchleidenden geben wir ein 
heraus in welchem eine bauerende Kur in allen Einzelheiten 


Bruch dauernd 
iluftriertes Bu 
beichrieben ift. 


nen. 


fort an ung fchreiben. 


15 


Einerlei wie groß und Lompliziert Ihr Leiden fein mag, oder wie .viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie I5 haben, ich offeriere Ihnen das ein⸗ 
zig bekannte Mittel, durch welches 
tion, Schmerzen, Gefabr oder Beitverluft eine vollitändige Kur bewirken kön- 


ie in Ihrem eigenen Heim, ohne Opera- 


Probieren Sie dieſes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen dasiel- 
be, zuſammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Gie jo» 


ch thue diejed, um Ihnen au zeigen wie leicht e3 ift Bruch au heilen. 
Senden Sie kein Geld—nur Ihren Namen und Adreſſe, an 


DR W. S.RICE, 47 Main Street, ADAMS, N. Y. 





HOMES IN THE SOUTH (te prospeRıTY Lan” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands . 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 


lina, Tennessee and Virginia. 


The climate is mıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 


sity of profitable crops can be raised than in any other section. 
They can be had at from 83 an acre up, and on easy terms. 


America, both improved and unimproved. 


There are the cheapest good lands in 


The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 


able land. 
There is plenty of pure water. 


There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
More profit is to be made in dairying than in any other region. 


It is, 


the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 


Southeastern States. 
The 9000 miles of track of the 


Profits of 850 to $200 an acre are common. 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


reach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 


shipping facilities to Northern Cities. 
Information sent to all who apply. 


Cheap tickets twice a month. 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 


Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 11]. 











wundert jich über die fchnelle Kur. 
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Duanklagung. 


8 Ich, der Unterzeichnete, ſpreche dem Herrn Doktor Schaefer hiermit meinen 
% öffentlichen Dank aus, da genannter Doktor mich von einer linkſeitigen Läh— 
x mung meines Körpers in kurzer Beit geheilt bat. 
% Behandlung begann, wurde ich von allen Mebdizinern hier in Erie ofne Erfolg 
- behandelt, und anftatt befjer, wurde ich nur elender. 
als Fleifcher auf meinem Gejchäft bei Haibach Bros. hier in Erie, und ein jeber 
Allen die gelähmt jind, Tann ich mit beten 
Gewiſſen die Schaefer’jche Kur empfehlen. 

. Karl Heinke,(c.o. Haibach Bros. ) Erie, Pa. 2 
) Wenn krank, jo zögert nicht, Euch fofort an Dr. Schaefer um weitere Aus- % 
% Lunft, Schriften und Beugnifje zu wenden, denn wenn Euer Leiden wirklich 
heilbar ift, jo werdet Ihr jchneller und ſicherer geheilt, ald mit irgend einem % 


Ehe ich die Schaefer’jche 


Sch arbeite nun wieder 














andern Mittel. Jeder Menſch iſt fein eigner Arzt ohne Apotheferlatein. 8% 

q Adreſſiere, 
Dr. SHAEFER, Peach St. Erie, Pa 8 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 


= Illinois. 
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handlung von konſtitutionellen und 
Blutkrankheiten. Ihr könnt ihn nicht, 
wie andere Medizinen, bei Apothe— 
kern kaufen. Er wird den Leuten 
direkt durch Lokalagenten verkauft 
von den Fabrikanten Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Eo., 112—11S So. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 





Keine Behandlung hilft jo gründ- 
lich, naturgemäß und ficher, wie Dr. 
Puſheck's, Chicago. VBrieflicher Nat 
freis Medizin und Behandlung fehr 
mäßig. 


Auch ein Nichter Fann mitunter 
eine irrige Entjcheidung abgeben. 
Doch jeltfamer Weife irrt er jich fait 
niemals zu Gunjten des Volkes. 


Die ruſſiſchen Juden in Berlin. 

Berlin, 4. Mpril. — Den An- 
gaben des Bolizeipräfidenten zufolge 
it der Zuzug ruffiicher Juden nad) 
Berlin ein außerordentlich jtarfer. 
Tie PBolizeibebörden ſehen ſich ge— 
zwungen, jede Woche von 60 bis 70 
ruſſiſche Juden wegen lWebertretung 
der Geſetze auszumeilen. Zur Zeit 
befinden ſich wenigstens 17,000 ruj- 
ſiſche Nuden in Berlin und die mei- 


ten find ohne Eriitenzmittel. Lie 
RBolizeibehörden unterbandeln- mit 


den jüdiſchen Hilfsgeſellſchaften, dic 
für die MWeiterreife diefer Juden ſor— 
aen follen, ehe fie der Gemeinde zur 
Laſt fallen, 





Hlennonitifcjze Rundſchau und Herold dev Wahrheit, 




















Hülfe für $rauen: Leiden. 


Darum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei, 


Dr. Puſheck's Frauenfranfheiten=- Kur (Femalef “ 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, bejeitigt Schmer- 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Yagezc., J 


Push:Kuro heilt alle Blut- u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., 
Erkaltungs-⸗Kur (Cold Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, —* 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
MWegen Preis vom Land, Bahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Goina to Sea 
bv Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A.., 


53 EAST FOURTH ST., » CINCINNATI, OHIO. 
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| Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, ÖOrchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. i 
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M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. RN, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 2256 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents— Land and Industrial Department. 


RERRRRRRURRRNERRER RER RNRE RER ER RR RZIKZKIKKRIKZXKLKZ KK RX KHK KK HENKE LEN 


= 


11. April 1906. 


ZAXRXZRIRXRZUXUZ XXX PX RXRXRXR ZEN XXX U XXX XFZF ZZ 


Privat - Pandereien zum Berkauf. 
Provinz Saskatıhewan, wellliches Canada, 


Die Unterzeichneten bieten folgende ihnen gehörige im berühmten 
Saskatchewan-Thale gelegenen Yändereien zum PBrivatverfauf an, und 
machen darauf aufmerkſam, daß Ddiejelben in der Mitte der großen 
Mennoniten-Anfiedlung liegen. 


MWeftlich von Roſthern: 
Town 43, Range 
‘4 43, ‘““ 
‘4 42, ‘4 
42, = 

42, 

42, 

42, 

4l, 

4l, 

41, 


or 


—— — 
= > Sn 


> DUO > DD DT 
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Nördlich von Langham, an der Canadian Northern R. 


W 1-2& NE 1-4* Sect ©; Town 4l, Range 6, 
“4 4l, 6, 
: 31, — 40, 6, 
W.12&NEI-4 19, 0 6, 
u: ? u 6, 
; 7, “40, ® ;, 
? a” 40, . 
J 4 iR, 39, 
2 23, 39, 
1-2 & SE 1-4 26, 39, er 


Die Güte und Ertragsfähigfeit des Bodens in jener Gegend iſt 
allgemein befannt. Sobald die neuen Eijenbahnen fertig find wird 
der Landpreis fich verdoppeln. 

Wir geben wirklichen Anfiedlern mäßige Preiſe und jehr günjtige 
Bedingungen. Man jchreibe an: 

PETER JANSEN & SON, 
Jansen, Nebraska, U. S.A. 
Dder an unfere Generalagenten: 

THE ROSTHERN REALTY CO,, 

Rosthern, Saskatchewan, Canada. 


Ss. - 
S. 1-2 
S. 1-2 
N.E. 
S. 1-2 
W. 


Für Lefer in Rußland diene folgende Erklärung: N.W. 1-4 meint, Nord- 
weſt Viertel, E. Oft, N. Nord, S. Süden, W. Weſten u. ſ. mw. 
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Spezieller Preis nur 25 Gents. 
ch Preis 35 Gents. 


Nührende Begebenheiten und 
Mertwürdige Gebetserhörungen 


ſollte unbedingt in jeder Familie 

| ftet3 auf dem WBüchertiich jein. 

| Sedermann (und bejonders die 

© / Kinder), follte diefes Buch lejen. 
1‘ Wäre diejes der Fall, würde das 
| kommende Gejchlecht aus bedeu 
tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
| Ba Die Sammlung dieſer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, iſt unübertrof- 
fen. Da wir wünfchen, daß diejes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebets auf- 
merkſam zu machen, jollten zu un— 
ſerem fpeziellen Preis viele Be— 


BB ftellungen einlaufen. Das Bud 
ift 128 Seiten ſtark, jchön ge- 


druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft i in Bappdedel mit Leinwand— 
růcken gebunden. Der regelrechte Preis iſt 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dasjelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beftellungen an 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, INDIANA, 
ee 7777777727777 








Da 2505 5 12 2 02 2 0 2 2 2 02 0 2 0 02 2 2.202.202 AAAAAAX 
Br 343434433 3 αααααα. 





